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Krieg dem Kriege .
Für den Fall kriegerischer Verwicklungen bestätigt der

Internationale Sozialistenkongrest zu Kopenhagen den Stutt -

gartcr Beschlust , der lautet :

„ Droht der Ausbruch eines Krieges , so sind die arbeitenden

Klassen und deren parlamentarische Vertretungen in den bc -

tciligten Ländern verpflichtet , unterstützt durch die zusammen -

fassende Tätigkeit des Internationalen Bureaus , alles aufzu -

bieten , um durch die Anwendung der ihnen am wirksamsten
erscheinenden Mittel den Ausbruch des Krieges zu verhindern ,
die sich je nach der Verschärfung des Klassenkampfes und der

Verschärfung der allgemeinen politischen Situation natur -

gltnäh ändern .

Falls der Krieg dennoch ausbrechen sollte , ist es die Pflicht ,

für dessen rasche Becndignng einzutreten und mit allen Kräf -
ten dahin zu streben , die durch den Krieg herbeigeführte wirt -

schaftliche und politische Krise zur Aufrüttelung des Volkes

auszunutzen und dadurch die Beseitigung der kapitalistischen
Klaffenhcrrschaft zu beschleunigen . "

Proletarische Frauen , seid bereit !

Das Furchtbare , vor dem die Völker Europas zittern , ist
Ereignis geworden . Der Krieg soll Menschenleiber , Wohn -

statten und Felder zerstampfen . Österreich hat das sinnlose
Attentat zwanzigjähriger serbischer Burschen gegen den

Thronfolger zum Vorwand genommen für ein verbrecherisches
Attentat gegen das Hoheitsrecht , die Selbständigkeit des ser -

bischen Volks und letzten Endes gegen den Frieden von

Europa . Es will die Zeit nutzen , da Serbien schwerlich auf
Hilfe vom russischen Zarismus hoffen kann . Die heldenhaften

Massenstreiks des Proletariats zeigen erneut , daß Rußland
die Revolution im Leibe hat . Frankreich kann den Kriegs -
und Eroberungsplänen des russischen Despotismus in diesem

Augenblick kaum Unterstützung angedeihen lassen . VerHand -

lungen im Senat haben schwere Mängel im Heerwesen ge -

zeigt , und die Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit
hat das militärische Gcfllge gelockert und gärende Unzufrieden -
heit geschaffen . England ist durch die Sachlage in Ulster und

andre Aufgaben derart in Anspruch genommen , daß es kein

großes Gelüsten zu verspüren ' scheint , an den Greueln und

Verbrechen eines Weltkriegs teilzuhaben . So rechnet der öfter -

reichische Imperialismus damit , daß er den Bruch des Völker -

rechts gegen Serbien verüben kann , ohne daß ihni der Drei -

verband in den Arm fällt . Mit Serbiens Niederwerfung
glaubt er dein Drängen des Zarismus nach dem Mittellän -

dischen Meer den Weg zu verlegen .

Die proletarischen Frauen wissen , daß die Herrschaftsaus -
dehnung des russischen Henkerzarismus die schlimmste Skia -

verei für die Völker bedeuten würde . Sie sind sich aber auch
vollständig im klaren darüber , daß der österreichisch - ungarische
Imperialismus nicht das Recht und die Freiheit der Völker

schützt . Er kämpft lediglich für die Interessen der reaktionären

Habsburger Dynastie , für den Gold - und Machthunger der

fühl - und gewissenlosen Großgrundbesitzer und Großkapita -

listen . Die österreichisch - ungarische Monarchie zertritt im

eigenen Hause das Recht der Nationalitäten und noch schäm -
loser das Recht der ausgebeuteten werktätigen Massen . Trotz

der wütenden Krise hat sie diesen Massen seit Jahren den

nackten Lebensbedarf verteuert , hat sie mit Brutalitäten und

Kniffen im Kampfe gegen Ausbeutung und Elend gehindert .
Nun krönt sie ihr Werk , indem sie die Söhne der Werktätigen
zwingt , zu morden und sich morden zu lassen . Sie steht nicht

als Vorkäinpferin für die Wohlfahrt und Freiheit der Völker

auf dem Plan . Ihr Krieg darf nun und nimmer ein Morden

der Völker werden .

In Deutschland suchen die prosit - und lorbcerlüstcrnen
Kriegshetzer und Kriegstreiber das Volk über diese schlichte
Wahrheit zu täuschen . Sie fabeln davon , daß der Krieg Öfter -
reichs letzten Endes der drohenden Barbarei Rußlands gelte ,
ein germanischer Kreuzzug gegen das „ übermütig vorwärts -

dringende Slawentum " sei. In gewissenloser Weise brüllen sie

von der Pflicht , die „ deutsche Nibelungentreue " zu wahren .

Sie wollen , daß Deutschland als Dreibundsmacht Österreichs
Krieg zu dem seinen mache und das Blut wie den Schatz des

Volkes vergeude .
Der Frevel solchen Treibens ist so riesengroß wie das Vcr -

brechen des österreichischen Imperialismus . Er will einen

Weltbrand entzünden , in dem die Völker Europas sich gegen -

seitig abschlachten würden , während ein Händchen voll Mäch -
tiger und Sehrreicher schmunzelnd den Vorteil einstriche . Das

darf nun und nimmer geschehen . Die Proletarier Deutschlands
— Männer und Frauen — müssen durch die Tat beweisen ,
daß sie erwacht , daß sie reif für die Freiheit sind . Ihr Fric -
denswille , vereint mit dem Friedenswillen des arbeitenden

Volkes der anderen Länder , namentlich Frankreichs , ist die ein -

zige Bürgschaft dafür , daß der Krieg der klerikalen Habs -

burger nicht zum allgemeinen europäischen Völkermord wird .
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Wohl versichert die Regierung des Deutschen Reiches , doß

sie alles getan habe und tue , damit der Krieg lokalisiert bleibe .

Aber das Volk hat erfahren , daß die Zungen der Regierungs -

manner gespalten wie Schlangenzungen sind . Es kennt auch
die Ungeschicklichkeit der diplomatischen Handwerker des Deut -

schen Reiches . Und namentlich täuscht es sich nicht über das

eine : das weltpolitische Leben ist so verschlungen und ver -

wirrt , daß ein Zufall alles gute Wünschen und Wollen der Re -

gierungen zuschanden machen kann . Ein Zufall entscheidet , ob

der dünne Faden reißt , an dem das Schwert des Weltkriegs

hängt , das den Völkern droht .

Auch die Besitzenden und Machthabenden schwören fcier -
lich , die entsetzliche Barbarei des Kriegs zu hassen . Ja , auch sie

zittern vor seinen Höllenschrecknissen . Und doch sind sie unab -

lässig daran , den Krieg vorzubereiten und den Krieg zu
schüren . Man höre nur , wie die linksliberale Presse im Namen

aller möglichen Kulturgüter Teutschland anreizt , für Öfter -
reich mit dem Schwert einzutreten und damit unfehlbar Ruß -

land und Frankreich zum blutigen Ringen herauszufordern .
Und doch sind die Seiten dieser Presse noch feucht von den

Tränen der Rührung , die sie über die Friedenspsalmen der

Verständigungskonferenz deutsch - französischer Parlamentarier

zu Basel vergossen hat . Wie . schamlos schreien nach scheuß -
lichem Blutvergießen und Massenmord fromme christliche
Blätter und Menschen , die täglich das Gebot ihres Aller -

höchsten im Himmel herunterplärren : Du sollst nicht töten .

Alle Masken fallen , die der Vampir Kapitalismus trägt , der

sich voin Blut und Lebensmark der Volksinassen nährt . Wie

könnte es anders sein ? Den Völkermord kann niemand als
Brudermord wirklich konsequent bekämpfen , der es in der Ord -

nung findet , daß der Kapitalismus auf seinen Altären jahraus
jahrein Hunderttausende der Volksgenossen dem Profit schlachtet .

Nur das Proletariat wird seine breite Brust dem nahen Un -

heil des Weltkriegs entgegenstemmen . Schon würden die

Schrecken dieses Kriegs entfesselt sein , wenn nicht einer der

skrupellosesten Völkermorder , der Zarismus , durch die poli -

tischen Massenstreiks des russischen Proletariats gehindert
wäre , sich auf das langersehnte Schlachtfeld zu stürzen . Das

revolutionäre Ringen unserer russischen Brüder und Schwe -

stern hat in diesen schicksalsschweren Tagen bis jetzt den Welt -

frieden erhalten . Seien wir nicht kleinmütiger und schwächer
als sie . Ihr ruhmreicher Kampf ohne die Waffe gesicherter po -

litischer Rechte , angesichts von Kerkern , Verbannung und Tod

zeigt uns durch die Tat , was eine entschlossene , kühne und

opferbereite Arbeiterklasse vermag .
Verlieren wir keine Minute Zeit . Der Krieg steht vor dem

Tor . Treiben wir ihn in die Nacht zurück , ehe sein Toben und

Rütteln den letzten Nest der Sinne und des Menschlichkeit »-
empfindens unaufgeklärter Massen verwirrt . Heraus aus Fa -
briken und Werkstätten , aus Hütten und Dachwohnungen

zum Massenprotest . Lassen wir den Herrschenden und Be -

sitzenden keinen Zweifel an dem Ernst unserer Entschlossen -
heit , bis zum letzten Hauch für den Frieden dranzugeben .

Die ausgebeuteten Massen sind stark genug , auf ihren

Schultern den Bau der ganzen heutigen Ordnung zu tragen .

Sie sind es gewöhnt , zu entbehren , während der von ihnen

geschaffene Reichtum vom Müßiggang verpraßt wird . Sie

blicken tagtäglich um eines kargen Verdienstes willen dem

Tode ins Angesicht . Und sie sollten sich zu schwach erweisen ,
vor dem Tarben zurückschrecken , Gefahren und Tod scheuen ,
wenn der Kampf für Frieden und Freiheit ruft ? Sie sollten
einem Militarismus freie Bahn lassen , der soeben vor der

breitesten Öffentlichkeit als der brutale Scherge ihrer Söhne

und Brüder gestäupt worden ist ? Das gewaltige Friedens -
gebot der arbeitenden Massen muß in den Straßen das

mordspatriotische Geschrei zum Schweigen bringen . Und wo

zwei oder drei ausgebeutete Männer und Frauen versammelt

sind , da muß der Abscheu gegen den Krieg , der Wille zum

Frieden unter ihnen sein .
Die Brüderlichkeit zwischen den Völkern ist fiir die Ar -

beiterklasse kein leerer Wahn , der Weltfrieden kein schönes

Wort . Eine greifbare Tatsache steht dahinter : die feste Soli -

darität der Ausgebeuteten und Unterdrückten aller Nationen .

Sie darf es nicht dazu kommen lassen , daß Proletarier gegen

Proletarier das Mordgewchr erheben . Sie muß den Massen

die Entschlossenheit einflößen , im Krieg gegen den Krieg alle

Waffen zu nützen , die es führen kann . Die Wucht , mit der

die proletarischen Massen sich der Weltkriegsfurie entgegen -

stellen , wird eine gewonnene Schlacht in ihrein Befreiung » -

kämpfe sein . Die revolutionäre Energie und Leidenschaft ihres
Auftretens wird sie Verfolgungen preisgeben , wird ihnen

Gefahren bringen und Opfer auferlegen . Was tut es ? ES gibt
Augenblicke im Leben des einzelnen und der Völker , wo man

nur alles gewinnt , wenn man alles einsetzt . Ein solcher
Augenblick ist da . Proletarische Frauen , seid bereit !

Die Frauenarbeit
in der bayerischen Spiegelglasindustrie .

Neunzig Prozent aller bäuerischen Rohtafelglaswerke liegen in

der Oberpfalz , denn diese ist reich an größeren und kleineren

Flußläufen , wie sie den Betrieb begünstigen . Tag und Stacht

sind die Werke im Gang , damit die treibenden Wasserkräfte ge -

hörig ausgenutzt werden . Die Arbeitszeit beträgt wöchentlich
oft weit über IVO Stunden . Frauen können in der Hauptsache

nur bei einer Teilarbeit beschäftigt werden , beim Doussiercn .
Die Arbeit der Toussiererinnen liegt zwischen der des Schleifers
und Polierers . Das Toussieren ist Handarbeit . Auf einer Stein -

platte liegt das aufgeschliffene Tafelglas , darauf kommt Schmir -

gel , dann wieder eine Glastafel : die Doussiererin schiebt die

Gläser mit drehender Bewegung im Kreise , so daß sie sich
gegeneinander abreiben . Es ist das Vorarbeit für den Polier -

tisch . Die Arbeit geschieht in der Wohnstube , die in vielen

Fällen zugleich Schlafkanimer , Werkstätte und Hühnerstall ist .

Die ledigen Doussiercrinuen bezeichnet man als Doussiermägdc ,
da sie nebenbei häusliche Arbeit fiir den Werkpächter verrichten

müssen . In den meisten Fällen ist das Werk nämlich an einen

Meister verpachtet , so daß der millionenreiche Besitzer in der

Stadt alle Verantwortlichkeit von sich abwälzt und die Rosen

der kapitalistischen Ausbeutung ohne manchen recht spitzen Dorn

pflückt . Von dem Riesengcwinn , den er einsäckelt , kann er

leichterhand „ Wohltaten " spenden und sich als humanen Herrn
feiern lassen : kommt die Rede auf die „ ewige Arbeiiszeit " ,
die erbännlichen Löhne , so erklärt er , daß er von nichts weiß

und nichts tun kann .

Die Arbeitszeit der Doussiererinncn ist kaum bestimmt an -

zugeben , da sie außerordentlich unregelmäßig ist . Der Lohn

beträgt ß bis 7 Mark ! Verheiratete Frauen haben es bcson -
dcrs schwer . Die Arbeitshetze zerstört das Familienleben .
Während die Frau mit den Händen doussiert , niuß der Fuß
die Wiege des Schreihalses bewegen . Ein Hohn auf Mutter -

glück und Mutterpflicht . Die größeren Kinder laufen ohne Auf -

ficht am Werk , am Flußufer herum , im Sommer barfüßig .
im Winter in Holzpantoffeln , in jeder Jahreszeit zerlumpt

und schmutzig . Der Vater ist Polierer und kommt oft Wochen -

lang in kein Bett , denn es ist prattischer , daß er die kurzen

Nachtstunden auf der Holzbank schläft . Dabei muß er froh

sein , wenn er wöchentlich 18 Mark und ab und zu höchstens
einnial 20 - Mark verdient . Die Frau eines Polierers , der 72

Polierblöcke bedient — eine unglaubliche Leistung — , erzählte
mir , daß während der Lieferwoche weder sie noch ihr Mann

ins Bett konimen . Die beiden schufteten also eine volle Woche
ohne rechte Nachtruhe .

Solche Dinge find alltäglich in den dunklen Winkeln der

Oberpfalz , in den bombensicheren Domänen des Zentrums .
Nichts haben hier die schwarzen „ Volksmänner " zur Linderung
des Elends der Arbeiterschaft getan , aber auch gar nichts .

Geschwollene Phrasen und pfäffische Jenseitsmusik ist alles ,

was sie den Proletariern bieten , deren Leib und Seele von

der Schlange der kapitalisttschen Ausbeutung erwürgt wird .

Statt einem ernsten , kraftvollen Eintreten für das Recht der
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Arbeiter Schimpfereien gegen die . roten Umstürzler " . So bleibt

man in Harmonie mit den Millionären der Glasindustrie , die

Proleten mögen sehen , wie sie vegetieren , wie sie verderben

und sterben .
Die fertigen Tafelgläser kommen von den Rauhwerken auS

der Oberpfalz in die Zentrale der Spiegelglasveredelung
Bayerns , nach Fürth , der Fabrikstadt . In vielen Fällen sind

die oberpfälzischen Werkbesitzer auch die Herren der Facettier -
fabriken und Glasbelegereien . Bei der eigentlichen Facettie -

rung der Tafelgläser werden Frauen nur als Mscherinncn
verwendet . Zwar hat man auch versucht , sie alS Facetten «
poliererinnen zu beschäftigen , doch sind diese Versuche miß -
lungen und nicht wiederholt worden . Unter einem eigentüm -
lichen Lohnverhältnis stehen die Tafelglaswischerinnen in man -

chen Facettierwerken , einem Lohnverhältnis , das recht vorteil -

hast für die Unternehmer ist . Der Polierer muß die Wischerin
bezahlen , ja sogar für den Glasbruch haften , der ihr unter -

läuft . DieseS Lohnverhältnis tritt zusammen mit der Akkord -

arbeit auf . Wo Zeitlohn , Wochenlohn üblich ist , zahlt der

Unternehmer die Wischerin . Der Deutsche Glasarbeiterverband

hat da und dort Verbesserungen betreffs deS Bruch - und Wischer -
lohnzahlens erzwungen , doch bestehen dabei noch schwere Mß -
stände genug . Wiederholt ist es gerichtlich festgestellt worden ,

daß ein Lohnabzug wegen Glasbruch ungesetzlich ist . Aber die

Herren Millionäre können gut auf . normale Gesetze " pfeifen .
Bei ihren Machtmitteln ist eS ihnen ein leichtes , während einer

Krise eine Fabrikordnung durchzudrücken , die den Paragraphen
nicht enthält , der für die Arbetter günstig ist . Die Sache ist
dann glatt gemacht , unbestreitbar rechtskräfttg . Ist erst die

Gewerkschaft der Arbeiter und Arbeiterinnen lückenlos aus -

gebaut , so werden sich die Herren ähnliche Kniffe und Pfiffe
schon abgewöhnen müssen .

Von der Tafelglaswischettn und dem tlberpolieren kommt
daS fertig facettierte Tafelglas nach Durchsicht auf Besserfehler
in die Glasbelege . Dort haben die GlaSbelegerinnen sehr
unter der nöttgen starken Hitze zu leiden . Ihr Lohn schwankt
zwischen 10 bis 14 Mark wöchentlich . Jede bescheidene Lohn -
erhöhung muß den steinreichen Glasbaronen abgerungen wer -

den , in der schäbigsten Weise feilschen diese um jeden Nickel .

In Fürther Zeitungen liest man dafür in den amtlichen Be -

kanntmachungen von den Glasmillionären als von hochherzigen
Ettftern . Es ist etwas Schönes um die Nächstenliebe , mit der
man in der Öffentlichkeit prunkt . Im Betrieb regiert der nackte ,
rücksichtslose Profitmacher . Das müssen die Arbeiterinnen in
den Glasbelegereien täglich am eigenen Leibe fühlen .

In der Spiegelglasindusttie hat sich die Produktton der

sogenannten „ kleinen Ware " viel stärker entwickelt als die der

„ großen Ware " . Unter kleiner Ware versteht man : Toiletten - ,
Hand - , Zier - und Venettanerspiegel . Bei diesem Industriezweig
ist die Frauenarbeit stärker und mannigfaltiger vertreten als
in der Sparte der Tafelglasproduktton . An den Rund - und

Ovalmaschinen werden Arbeiterinnen beschäfttgt . Noch ist es
nicht allzulange her , da war das Ovalmachen ausschließlich
männliche Handarbeit . Die Ovalfeinmacher galten sogar für
eine Art Künstler , und fast hätten sie sich einen besonderen
Standesdünkel beigelegt . Da wälzte der erfinderische Menschen -
geist die Technik um , indem er eine Maschine für Ovalmachen
schuf. Der Fortschritt kam dem Reichtum einiger weniger zu -
gute . Die Einführung der Maschine war zuerst ein harter
Schlag für die Männer , denn die Maschine wurde ja von
billiger iveiblicher Arbeitskraft bedient . Nach und nach glich
sich der Verlust wieder aus , weil neue Artikel erzeugt wurden ,
bei denen die Handarbeit noch nicht verdrängt werden konnte .
Unter der Aufsicht eines Antreibers arbeiten die Frauen an
den Maschinen in den größeren Fabriken im Akkord und er -
schuften sich bis zu 20 Mark wöchentlich . In kleineren Fabriken
gibt es Wochenlohn , der bis zu 18 Mark beträgt .

Als nächste und letzte weibliche Arbeitskraft ist bei der eigcnt -
lichen Kleinglasveredlung die Filzpoliererin zu nennen , die

fertig macht . Früher war auch das Filzpolicren ausschließlich
Männerarbeit . Wir finden sie nicht in allen Betrieben . Ein

findiger , rücksichtsloser Meister wollte den Trutz der mann -

lichen Filzer durch die weibliche Konkurrenz brechen . Das

gelang nur in einer Fabrik , dafür aber in der größten . In
anderen Facettierwerken der Kleinspiegelindusttte blieb eS bei

der Männerarbeit , oder diese wurde wieder eingeführt . Die

Filzpoliererinnen arbeiten im Akkord und bringen es je nach
ihrer Kraft und Geschicklichkeit auf 14 biS 22 Mark . Schikane
und Gunst spielen , wie überhaupt oft genug im kapitalistischen
Betrieb , bei der Verdienstmöglichkeit eine Rolle . Deutlich er -

weist sich auch bei der Arbeit der Filzpoliererinnen , daß die

Akkordarbeit die raffinierteste Art der kapitalistischen An -

Peitschung und Ausbeutung ist .
Bei dem letzten großen Streik der Fürther Glasarbeiter

1900 haben sich die Frauen recht tapfer gehalten . Damals

wurden fast alle von ihnen Mitglieder des Deutschen Glas -

arbeiterverbandes . Nachher hat jedoch leider die bekannte

Fahnenflucht begonnen , und es stellte sich heraus , wie schwer
eS ist , die Glasarbeiterinnen dauernd in der Organisation zu

halten . Ganz gleich , in welcher Sparte eine Glasarbeiterin

dem Kapital zinst und standet , ganz gleich , ob ihr Verdienst

größer oder geringer sei : die ausgebeutete Proletarierin ge -

hört in die steie Gewerkschaft , in den Deutschen Glasarbeiter -

verband . Weder Maßregelungen , noch Opfer an Geld und Zeit
dürfen die Glasarbeiterinnen davon abhalten , sich zu organi -

fieren . Sie müssen säen , um ernten zu können . Sie darüber

in unermüdlicher Agitationsarbeit aufzuklären , ist unser aller

Pflicht . Wir leisten damit ein wichtiges Stück Kulturarbeit .

Die Glasarbeiterin in der Oberpfalz wie in Fürth muß der

Organifatton zugeführt werden , der politischen nicht minder

wie der gewerkschaftlichen . Durch Aufklärung zur Überzeugung ,
durch Überzeugung zu Kampf und Sieg . L. Pratsch .

Der Kampf um die Kindheit der kleinen Prole -
tarier in den englischen Textilbezirken .

Im englischen Unterhaus sind neulich bei der Beratung eineS

Gesetzentwurfs , das Schulalter der Kinder zu erhöhen , die Mei -

nungen der Parlamentarier hefttg aufeinandergeplatzt . Der

Entwurf setzt daS Schulalter der Kinder von 14 auf 15 Jahre
herauf , ordnet den Besuch von Fortbildungsschulen an und

verbietet die Beschäftigung von Knaben unter 15 und Mädchen

unter 18 Jahren im Straßenhandel . Er fand die hefttgste
Oppositton namentlich bei den Vertretern von Lancashire , dem

Zenttum der englischen Baumwollindustrie .
Die englische Textilindustrie hat sich seit Generationen in

der schändlichsten Weise an den Kindern versündigt . Nun wird

sie durch das neue Gesetz verhindert , kleine Proletarier im

schulpflichttgen Alter auszubeuten . England war bekanntlich

von allen industriellen Staaten der erste , der ein Kinderschutz -

gesetz einführen mußte . Es stand unter dem Zwange , der Ver -

Wüstung der Volkskraft Einhalt zu gebieten , die die unver -

meidliche Folge des Raubbaus durch die Ausbeutung vor -

schulpflichtiger Kleiner war . Das englische Kinderschutzgesetz
setzte das Schulalter fest . Da bürgerte sich in der englischen
Texttlindustrie der Brauch ein , die Kinder vom Schulunter -

richt zur Hälfte befreien zu lassen , damit sie in den Betrieben

arbeiten konnten . Unter dem Namen „Halbzeiter " werden seit
Generattonen Knaben an den Selfaktoren und Mädchen an

den Ringspinnmaschinen als Andreher beschäftigt . Die eng -

tischen Textilarbeiter , die bestbezahlten Textilarbeiter Europas ,

führen selbst ihre Kinder dem Kapitalismus zur Ausbeuttmg

zu . Bei der Lancashirer Texttlarbeiterschaft ist die Meinung

verbreitet , man müsse schon in frühester Judend in die In -

dustrie eintreten , solange die Finger noch geschmeidig sind ,
um sich jene Fertigkeit anzueignen , die den Erwachsenen be -

fähigt , auskömmlichen Lohn zu erzielen . So fest ist diese Au -

ficht eingewurzelt , daß die Lancashirer Textilarbeiterschast sich

all diese Jahre mit zäher Beharrlichkeit gegen jede weitere

Heraufsetzimg des Schulalters ihrer Kinder gewehrt hat . In
der Abschaffung des Halbzeitsystcms erblickt sie eine Schädi -
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gung . So sind Proletarier , Ausgebeutete blind dafür geworden ,
wie schwer sie sich durch Festhalten am Althergebrachten an

ihren eigenen Kindern versündigen , und wie sehr sie sich in

der Achtung aller festländischen Arbeiter herabsetzen . Denn in

diesem Falle ist eS nicht Armut und Not , sondern Gewohn -

heit , die die Arbeiterschaft Lancashires veranlaßt , an dem

System zu hängen .
Die von ihr ins Parlament entsendeten Abgeordneten mußten

dort die rückständige Ausfassung vertreten . Und so kain es im

englischen Unterhaus zu einem geradezu einzig dastehenden

Schauspiel . Anträge zum Schutze der Kinder vor kapitalistischer

Ausbeutung wurden von Liberalen eingebracht und von Kon -

servativen unterstützt , während die Vertreter der Textilarbeiter

dagegen sprachen und stimmten . Die Lancashirer Textilarbeiter

beschäftigten sich in mehreren Zusammenkünften mit dem Gesetz -

entwurf . Diejenigen , die ani Bestehenden festhalten wollten ,

mußten sich scharfe Worte von denen sagen lassen , die für den

besseren Schutz der Kinder eintraten . Die Gegner der Gesetzes -

Vorlage mußten sich schließlich der Mehrheit fügen . Sie mußten

ihre sogenannten „ Verbesserungsanträge " fallen lassen , die den

lokalen Behörden das Recht einräumen sollten , die Arbeits -

zeiten festzusetzen . Die Wirkung dieser „ VerbcsscrungSanträge "
hätte die sein müssen , daß an der bestehenden Ausbeutung der

Kinder wenig oder nichts geändert worden und daß diesen

durch die mögliche Umgehung des Fortbildungsschulzwanges
der Weg zu besserem Wissen weiter versperrt geblieben wäre .
Tie Befürworter der Nückständigkeit wurden darauf hinge -
wiesen , daß die Bergarbeiter heute nicht zu den bestbezahlten
Proletariern Englands gehören würden , wenn sie sich nicht
von der Schande der Kinderarbeit unter Tage befreit hätten .
Schon 1898 ist es für die Heraufsetzung des Schulalters von
11 auf 12 Jahre bestimmend gewesen , daß das GesundheitS -
amt die körperliche Entartung der industriell tätigen Kinder

feststellen konnte . Die Körpergröße und das Körpergewicht der

Halbzeiter blieben im Durchschnitt erheblich unter Größe und

Gewicht der Kinder im allgenieinen zurück . Ein durchschlagender
Grund wurde der Anschauung entgegengestellt , daß die Le -

nifsarbeit im frühen Kindesalter beginnen müsse , um das

„ textile Gefühl " auszubilden . Etwa ein Viertel derer , die als
Kinder in die Textilindustrie eintreten , ist im Alter von 19 bis
20 Jahren nicht mehr in ihr beschäftigt .

Die schärfste Kritik erfuhr das Verhalten der Laneashirer
Textilarbeiterschaft durch den sozialistisch gefärbten „ Clarion "
in London . Dieses Blatt bezeichnete die Väter und Mütter als
die größten Sünder , die in all den Jahren den Versprechungen
der Unternehmer geglaubt hätten , die Arbeitszeiten der Kinder

herabzusetzen , sobald es nur möglich sei , und die nichts daraus

lernten , als alles beim alten blieb , ja , die sich dagegen wehrten ,
daß das Gesetz endlich Wandel schaffen solle . „ Clarion " ver -
wieS darauf , daß die Lancashirer Textilarbeiter scharfe Worte

fanden gegen diese lange Arbeitszeit , die entnervende Atnio -

sphäre der Betriebe , die steigende Arbeitsintensität , die Ver -

Wendung schlechten Rohmaterials . Sie sprachen viel vom „ Fluch
der Baumwollindustrie " , von „ Arbeitern , die dem Tod ent -

gegengehen " , von „ ausgemergelten Arbeitern " , von „ Unter -
nehmern , die fett und fetter werden " , von „ der am meisten
erschöpfenden Industrie des Königreichs " , von „abscheulichen
Arbeitsbedingungen " . Und dennoch brachten und bringen sie
eS fertig , sich gegen Gesetze zu wehren , die ihre Kinder wenig -
stens im frühen Alter von dieser schreckensvollen Industrie
fernhalten wollen . Dieser Widerspruch springt in die Augen .
Die Lancashirer Textilarbeiter geben ja selbst zu , daß alle

Schäden der Ausbeutung im frühen Alter viel härter als

später empfunden werden . Für den erwachsenen Arbeiter ist
die Arbeit zu viel , zu schwer , ja gesundheitschädlich , aber für
das Kind soll sie hellsam setnl DaS Kind soll noch fröhlich
und munter bleiben nach einer Arbeitszeit von 6 bis ' /,1 Uhr
mittags , ehe es nachmittags zur Schule geht ! vor 1906 , so
schrieb „ Clarion " , gab eS Leute , die daS Halbzeitsystem alS
das schwärzeste industrielle Verbrechen verdammt haben wür -
den . Wo sind sie jetzt ? Sie stehen der Frag « mit emer un -

verzeihlichen Gleichgültigkeit gegenüber . Ja mehr noch ! Sic

lassen sich angelegen sein , ihre Abneigung gegen jede Ande -

rung den kapitalistischen Parlamentariern aufzureden .
Gleich den Vertretern vieler gewerkschaftlicher Arbeiterorgaui -

sationen erklärte sich auch die „ Vereinigung arbeitender Frauen "
für den Gesetzentwurf . Sie umfaßt 30000 verheiratete Arbeite -

rinnen , und die von ihr angenommene Resolution ist eine vor -

bildliche Äußerung proletarischer Mütter zu allen Fragen , die

der Gesetzentwurf berührt . Die arbeitenden Frauen legen be -

sonderen Wert darauf , daß de » Besuch der Fortbildungsschule
durch Gesetz zwangsweise eingeführt und Vorsorge getroffen

wird , die Fortbildungsschulstunden in die Tageszeit zu verlegen .
Die englische Textilnrbeiterschaft hat sich in ihrer sozialen

Auffassung nicht nur von den arbeitenden Frauen und den

Angehörigen anderer Berufe beschämen lassen müssen , sondern

sogar vom bürgerlichen Parlament . Denn gegen ihren Willen

ist der Entwurf Gesetz geworden , das am 1. Januar 1917 in

Kraft tritt . Damit ist das Schicksal des HalbzcitsystemS in der

englischen Textilindustrie besiegelt . Durch den späten Ein -

führungstermin ist daS Unterhaus den Arbeitern entgegen -

gekommen , die an dem System hängen ; zugleich hat es der

Industrie Zeit gegeben , sich den veränderten Verhältnissen an -

zupassen . Es war gut , daß der Entwurf ohue vorherige Er -

Hebungen eingebracht worden ist . Denn wer weiß , wie sonst
die Entscheidung gefallen wäre . Als im Jahre 1908 das Schul -
alter der Kinder von 12 auf 13 Jahre heraufgesetzt werden

sollte , fand vorher bei der Arbeiterschaft eine Umfrage statt .
Und was ergab sich da ? Daß drei Viertel der in den Trade

Unions orgamsierten Textilarbeiter für Beibehaltung des be -

stehenden niedrigen SchulalterS und damit des Halbzeitsystems
eintraten . Diese Tatsache kennzeichnet die organisierte Textil -

arbeiterschaft Englands . Ihre Führer haben es nie daran

fehlen lassen , darüber aufzuklären , daß die Kinderausbeutung
ein schweres , nicht gutzumachendes Unrecht ist und ein Hemm -
nis des sozialen Fortschritts , daß sie die ganze Arbeiterklasse

schädigt und nur den Kapitalisten zum Nutzen gereicht .
Während die deutschen Textilarbeiter von jeher die Regie -

rung zu sozialpolitischen Fortschritten gedrängt haben , sind es

in England die Textilarbeiter , die das sozialpolitische Vor -

wärtsschreiten hemmen . Drei Jahre darf das Halbzcitsysrem
in England noch bestehen . Es heißt zwar , daß infolge der

beschlossenen Reform schon jetzt viele Kinder und Jugendliche
nicht mehr in der Baumwollindustrie Beschäftigung suchen
werden . In den letzten fünf bis sechs Jahren habe es trotz

der Lohnerhöhung für Halbzeiter schiver gehalten , genügend
Kinder für die Textilbeftiebe zu bekommen . Wer vermag aber

trotz alledem auch nur annähernd zu sagen , tvieviel junge
Menschenkinder in den drei Jahren noch gegen ihren Willen

in der Baumwollindustrie fronen müssen und wieviel von

ihnen durch die kapitalistische Ausbeutung zeitlebens an Leib

und Geist geschädigt werden ? Martha Hoppe , Berlin .

Für die Maifeier .

Wir leben in einer Situation , in der die Gegner mit Feuer -
eifer daran zu arbeiten scheinen , unsere Position jeden Tag

durch neue Brutalitäten und Verkehrtheiten zu stärken . Nichts

wäre bedauerlicher , als wenn wir uns diese glänzende Posi -
tion durch eigene Fehler verpfuschen wollten . Ein Fehler
würde aber zweifellos der Beschluß sein , vom Internationalen
Kongreß zu fordern : die Art und Weise der Kundgebung ani

1. Mai bleibt den einzelnen Nationen überlassen . Wozu der

Beschluß in Wirklichkeit führen würde , ist nichts anderes , als

die Abschaffung der Maifeier überhaupt . Wenn

man die Maifeier begraben will , so soll man dies klipp und

klar sagen . Mit der Forderung , die einzelnen Nationen be -

stimmen zu lassen , wie sie die Maifeier begehen wollen , ist
man genau dort angelangt , wo Genosse Lcimpeters im Jahre
1905 stand , als er auf dem Kölner Gewerkschaftskongreß die

Maifeier für einen « lahmen Gaul " erklärte , den man so schnell
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wie möglich abschlachten müsse . Es ändert an der Sache nichts ,
wenn man zu der Forderung aus den umgekehrten Erwä -

gungen heraus gekommen ist , wie Genosse Leimpeters seiner -

zeit . Nämlich aus der Unzufriedenheit über die Unzulänglich -
keit der bisherigen Maifeier in Deutschland . Es wäre dies

jedenfalls eine Kurmethode in der Art des berühmten Doktor

Eisenbart , eine Aktion deshalb gänzlich totzuschlagen , weil sie

bis dahin nicht kraftvoll genug gewesen ist .
Ein Abrüsten in der Maifeier läßt sich im Hinblick auf die

bevorstehenden gewaltigen Kämpfe um das Koalitionsrecht
der deutschen Arbeiter nicht rechtfertigen . Im Gegenteil , diese

Kämpfe fordern zur kraftvollen Gestaltung der Maifeier her -

aus . Nichts wäre verkehrter , als durch ein Abschlachten der

Kundgebung einen alten Kampfposten im Ringen uni das

Koalitionsrecht und den Achtstundentag frei -
willig aufzugeben . Die Kraftproben , die den proletarischen
Massen in der nächsten Zeit von den Ausbeutenden und Herr -

schenden aufgezwungen werden , stellen die höchsten Anforde -

rungen an Opfermut und Idealismus . Es wäre eine schlechte

Vorbereitung auf die Betätigung dieser Kampfestugenden ,

wollte man die Maifeier beseitigen , weil sie Opfer kostet . Daß

außerdem ein politischer und moralischer Rückzug dieser Art

die Massen entmutigen und demoralisieren und die Sclzarf -
inacher noch frecher machen würde , kann sich jeder an den

Fingern abzählen , der aus der Geschichte der liberalen und

freisinnigen Kampfsirategie etwas gelernt hat . .

Doch es gibt noch mehr Gründe , die dafiir sprechen , größere
Kraftmnd Opferbereitschaft für die Maifeier einzusehen . Im
Mittelpunkt des politischen Lebens und des Klassenkampfes in

Deutschland steht heute der Militarismus und der Kampf um

den Weltfrieden . Die Maifeier ist aber eine Kundgebung

gleichermaßen für den Achtstundentag und für den Welt -

frieden . Die ganze innere und auswärtige Politik wird

immer stärker beherrscht vom Imperialismus , gegen den die

internationale Solidarität des Proletariats mehr und mehr

zur aktuell handelnden praktischen Macht werden muß . Tie

Maifeier ist bis jetzt die einzige regelmäßige und gemeinsame
internationale Aktion des Proletariats .

Endlich geht die ganze Entwicklung der Verhältnisse dahin ,
den Schwerpunkt des politischen Lebens und der Entschei -
düngen in wichtigen Zeiten aus den Parlamenten in große
Massenaktionen zu verlegen . Die Maifeier ist aber bis jetzt in

Deutschland — und von allen kapitalistischen Staaten in

Deutschland allein — die einzige nichtparlamentarische Aktion

der Massen geblieben .
Freilich ist es in Deutschland den Gegnern der Maifeier

wie aller Massenaktionen gelungen , die Kundgebung dadurch
zu schwächen , daß man die Unterstlltzungsfrage breit in den

Vordergrund schob und die Massen entmutigte , indem man

immer und immer wieder von ihrer Schwäche sprach . Allein

es hieße den lebendigen geschichtlichen Pulsschlag des prole -

tarischen Klassenkampfes unterschätzen , wenn man annehmen

wollte , daß die Ermattung der Maifeier auf die Tauer be -

stehen müßte . Sobald wir in Teutschland eine Periode stllr -

mischer Kämpfe haben , können wir ein elementares Auflodern

der Maifeier erleben , wie wir es nie erlebt haben . So war es

in allen Ländern . In Rußland war die Losung der Maifeier
vor l912 ein toter Buchstabe , bis sie in diesem Jahre zum

erstenmal wie ein Blitz einschlug und eine Million Feiernder
auf den Plan rief . In Frankreich gab es seit FourmieS und

Carmaux keine so lebhafte Maikundgebung wie in den letzten
Jahren . In Holland belebt sich die Maifeier mit dem Wahl -

rechtskampf . Überall zeigt die Maifeier — weit entfernt , eine

gemachte Parade von pedantischer Gleichmäßigkeit zu sein —

einen Wechsel von Ebbe und Flut , ein lebendiges Auf und Ab

des Klassenkampfes , seiner Heftigkeit und seiner Breite . Auch
die Maifeier in Deutschland wird , wie so manche Seite deS

Partei - und Gewerkschaftslebens , die in der stillen Zeit eine

kümmerliche Entwicklung zeigt , an der frischen Brise der

großen Auseinandersetzungen mit der bürgerlichen Welt ge -

sunden , die uns nicht erspart bleiben werden . Es wäre nichts

verkehrter , aber auch nichts beschämender für die deutsche Ar -

beiterklasse , als wenn gerade auS Deutschland der Vorschlag

käme , die internationale Maifeier abzuschaffen . Es wäre das

ein Zeugnis der Kleingläubigkeit und des Selbstverzichtes des

Proletariats , das die deutsche Delegation mit aller Entschieden -
heit zurückweisen muß .

Zur Alkoholfrage .
Die dritte Internationale Konferenz der Sozialistischen

Frauen wird auch Stellung nehmen müssen zu einer Res »

lution , die Abstinenz - beziehungsweise Mäßigkeitsbewegung
betreffend . Damit wird die Aufmerksamkeit der Frauen des

werktätigen Volkes erneut auf einen Gegenstand gerichtet , der

von großer Wichtigkeit für sie ist . Vor einiger Zeit haben in

der „Gleichheit " Erörterungen darüber stattgefunden . Sie

knüpften an einen Vortrag an , den Frau Dr . Wegscheider -
Ziegler in München gehalten hatte . Die Vortragende hatte

das Wirken für die Abstinenz als die dringendste Aufgabe der

Frauen dargestellt und vor ihr die Beteiligung der Proleta -

rierinnen an den politischen und wirtschaftlichen Kämpfen der

Arbeiterklasse in den Hintergrund geschoben . Mit Recht wurde

diesem bürgerlichen Standpunkt der sozialistische gegenüber -

gestellt , wie er in Parteitagsbeschlüssen formuliert worden ist .

Aber die kritiklose Zustimmung , die er von mancher Seite er -

fahren hatte , beweist die Unklarheit , die in der Frage noch
vielfach herrscht , gerade auch bei Genossinnen . Deshalb schei¬
nen niir bei der Wichtigkeit des Gegenstandes einige Aus -

führungen dazu nicht überflüssig .
Es ist eine bürgerlich naive Ansicht , daß der Proletarier und

seine Familie allen Fährnissen des wirtschaftlichen und so -

zialen Lebens entrinnen kann und den Himmel auf Erden

hat , sobald er nur abstinent lebt . Nein , auch wenn das ganze

Proletariat , Männer und Frauen , völlig alkoholfrei leben würde ,

so wäre damit an der ersten und größten Ursache der Leiden

des ausgebeuteten Volks , der vielfachen sozialen Übel nichts
geändert . Denn aus der wirtschaftlichen Grundlage unserer
heutigen Gesellschaftsordnung würde kein Stein gerissen sein .
Die Ausbeutung der Besitzlosen durch den Kapitalismus
wütete weiter . Die Krisen und die damit verbundene Arbeits -

losigkeit und Not würden nach wie vor in gleich verheerender

Weise sich dem Proletarier fiihlbar machen . Nach wie vor

würden die unaufhaltsam vorwärtsschreitenden technischen
Umwälzungen soundso viel Arbeitskräfte überflüssig machen
und dem Hunger überliefern . Es gibt keine andere Rettung :
die Arbeiterklasse muß den wirtschaftlichen und politischen
Kampf um ihre volle Befreiung bis zu seinem siegreichen
Ende durchfechten , dem Sozialismus . Sie darf sich nicht von

dem Eiapopeia sentimentaler Menschenfreunde und sozialer
Quacksalber einlullen lassen .

Der sozialdemokratische Anhänger der Abstinenz oder der

Mäßigkeit sieht also in dieser Reform der Lebensführung kein

Allheilmittel gegen die sozialen Schäden . Wohl aber lebt er

der Überzeugung , daß eine nüchterne Arbeiterklasse den Kampf
gegen diese Schäden und gegen die heutige Gescllschaftsord -
nung mit viel mehr Wucht und Energie führen kann als Pro -

letarier , die sich noch nicht freigemacht haben von der gemüt -
lichen Schoppenstecherei der Spießbürger und ihre leibliche

wie geistige Gesundheit durch Alkoholgenuß bedrohen und zer -
rütten . An einer entsprechenden Reform der Lcbensgestaltung

haben die Frauen ein hohes Interesse . Denn wie sieht es in

manchen Proletarierfamilien aus ? Der Mann behält einen

gewissen festen Betrag seines Lohnes als Taschengeld zurück ,
mag das Fleisch oder die Milch oder das Brot noch so teuer

werden und die Frau die größte Mühe haben , mit ihrem karg -

lich bemessenen HaushalwngSgeld auszukomnien . Der Mann

läßt sich von seinem Taschengeld meist nichts abzwacken , es

ist für ihn « in « „ unveränderliche Größe " . Genosse Adolf

Braun hat festgestellt , daß für Nürnberger Arbeiter mit einem

jährlichen Einkommen von unter 1000 bis etwas über 2000 Mk .

der durchschnittlich « Getränkeaufwand 3,ö Prozent deS Ge -
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samteinkommens betrug . Ein solcher Anteil verträgt stch »och
meiner Ansicht nicht mit den Anforderungen der Hygiene .
Wenn noch verhältnismäßig viele Frauen den politischen und

wirtschaftlichen Bestrebungen des Mannes und unseren

Idealen feindselig gegenüberstehen , so hat dies häufig seinen
Grund mit darin , daß mit dem Versammlungsbesuch ein

Wirtshausbesuch verbunden ist . Denn dieser Wirtshausbesuch
hält sich nicht immer in geordneten Grenzen und kann manch -
mal fiir eine Familie von den schlimmsten Folgen begleitet
sein . Szenen , wie sie Genossin Popp als Kind erlebte — ihr

angetrunkener Vater schlug am Weihnachtsabend mit dem

Beil den Christbaum zusanimen — , kommen noch immer vor .

Daß Geschehnisse dieser Art schwer auf der Frau lasten , daß sie
einen furchtbaren Eindruck auf die zarte Kinderseele machen
und Furcht und Verachtung für den Vater erzeugen , ist ganz

natürlich . In Familien , aus denen der Alkoholismus des

Mannes Ruhe , Frieden und Freude treibt und die Dürftig -
keit zur Armut verschärft , wird der Geist des Sozialismus
nur sehr schwer einziehen . Wie sollte auch die geplagte und

von den höchsten Sorgen des Alltags niedergedrückte Frau
noch über unsere hohen Ideale nachdenken können ? Ihr trau -

riges eheliches Leben treibt sie oft der Kirche oder Stunden -

gängern in die Arme .

Wenn der Mann weitaus häufiger und mehr als die Frau
trinkt , so hat dies allerdings seine besonderen Gründe , von

denen die meisten und wichtigsten mit den sozialen Verhält -

nissen unmittelbar oder mittelbar zusammenhängen . Eine

Harrptquelle des Alkoholgenusses ist in ungünstigen Arbeits -

bedingungen zu suchen . Da ist zum Beispiel der Glasbläser ,
der bei einer Temperatur von etwa 60 Grad Celsius schaffen

muß , der Arbeiter , der gebückt und halb nackt an den Stron -

tianöfen der Melassezuckerfabriken bei 66 Grad Celsius seine
Arbeit verrichtet . Sie beide müssen infolge hoher Schweiß -
ausscheidung ihrem Körper ganz erhebliche Flüssigkeitsmengen
zuführen . Das Bedürfnis nach erwärmenden und anregenden
Getränken entsteht auch bei dem schweren Mühen der Zie -
geleiarbeiter , die den ganzen Tag bis über die Knie im nassen

Lehm stehen und ihn geschmeidig treten müssen . „ Wenn die

Leute nicht immer halb im Dusel wären , würden sie die Ar -

beit gar nicht verrichten können, " sagte ein Ziegeleimeister .
Dem nämlichen Zwange unterliegen leicht Arbeiter , die ge -

zwangen sind , Staub einzuatmen : sie glauben mit Alkohol

ihre Kehle putzen zu müssen , um die unangenehmen Empfin -
düngen im Halse loszuwerden . Und so gibt es noch viele an -
dere Arten von Arbeitern , die nicht aus Genußsucht trinken ,

sondern um die Unlustgefühle abzuwehren . Dazu kommt noch ,
daß der Arbeiter von Jugend auf , wie ein belgischer Arzt

schreibt , „ in die Jacke eines Gewebes von Irrtümern einge -
zwängt ist , die ihn an die Nützlichkeit des Alkohols glauben
machen . Man hat ihm die zahlreichen Wohltaten dieses Ge -
tränks gerühmt , und er hat nichts anderes als das gehört .
Man hat ihm gesagt und wieder gesagt , daß der Alkohol stärke ,
daß er nähre , daß er anfeuere , daß er erwärme , daß er er -

- frische , daß er unvermeidlich sei für die Arbeiter . Und diese

schauderhaften Unwahrheiten hat er gehört , hört er nicht nur
in seiner Umgebung , sondern auch im Munde von Leuten

hohen Ranges , mitunter seiner Vorgesetzten , ja sogar von

Ärzten , die manchmal dem Wort auch noch das Beispiel hinzu -
fügen . "

Die Gewerkschaften und die Beamten der Gewerbeinspek -
tion haben im Kampfe gegen den Alkohol eine wichtige Auf -
gäbe zu erfüllen . Sie müssen unablässig für bessere , gesunde
Arbeitsbedingungen wirken , bei denen die vielfachen Anreize
zum Genuß alkoholischer Getränke fehlen . An erster Stelle

solcher Arbeitsbedingungen steht die Verkürzung und Rege -
lung der Arbeitszeit . Im Kampfe dafür liegt das Schwer -
gewicht dessen , was die Gewerkschaften leisten , um dem Alko -

Holismus entgegenzuwirken . Arbeitszeitverkürzung und Ar -

beitserleichterung sind Grundbedingungen , daß die Prole -
tarier zu einer höheren kulturellen Lebensführung empor -
steigen , bei der der Alkohol nicht als Freund und Tröster er -

scheint . Di « Beamten der Gewerbeaufsicht müßten alle diese

Bestrebungen tatkräffig dadurch unterstützen , daß sie unge -

schminkt die Zusammenhänge zwischen schlechten Arbeits -

bedingungen und Alkoholgenuß aufdecken . Namentlich hätten

sie auch der Sorge für hygienisch einwandfreie Arbeitsräume

die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden . Schließlich sollten sie

immer aufs neue den Unternehmern die Pflicht einschärfen ,

darauf bedacht zu sein , daß die Arbeiter gute und billige Er -

satzgetränke für den Alkohol haben könnten .

Der Kampf gegen den Alkoholismus lenkt die Gedanken

auch auf die Reformbedürftigkeit unserer Gewerkschafts - und

Volkshäuser . Diese sind leider recht oft materiell von Groß -

brauereien abhängig , die Darlehen gewährten , um ein sicheres

Absatzgebiet zu haben . Der starke Bierverbrauch wird dann

fast zur Notwendigkeit , damit die Zinsen aufgebracht werden

können , und die ganze Lage der Dinge ist dem Vertrieb alko -

holfrcier Getränke nicht günstig . In seinem Schriftchen „ Das

Volkshaus , wie es sein sollte " macht Genosse Peus einen sehr

vernünftigen Vorschlag . Wenn die Arbeiter nicht imstande

sind , die Mittel für ein Volkshaus aus eigenen Kräften auf -

zubringen — was das Idealste wäre — , so sollten sie bestrebt

sein , die Zinsen für das fremde Kapital durch eine direkte

Steuer zu decken , die auf jeden einzelnen gelegt würde . Ter

Verzehr würde ein völlig freier , und die Preise könnten sich
fast auf die Selbstkosten beschränken . Damit wäre ein Anreiz
mehr gegeben , das Volksbaus zu besuchen .

Indessen — und durch diese Auffassung unterscheidet sich
der aktive Abstinent vom Mäßigkeitsapostel — , es genügt
nicht , wenn wir den Alkohol nur indirekt bekämpfen . Wir

müssen ihn auch direkt angreifen . Hier sind es namentlich die

Trinksitten , denen unser Kampf gelten muß , die auch unter

der Arbeiterschaft noch eine große Rolle spielen . Wenn flassen -

bewußte Proletarier vergnügt beieinander sind , wenn sie Feste
feiern , so brauchen sie wahrhaftig nicht die Gepflogenheiten
studentischer Vereinigungen nachzuahmen oder das , was bei

den Banketten der „besten Kreise " üblich zu sein pflegt .
Mit meinen Ausführungen ist gewiß nicht erschöpft , was

zur wichtigen Frage des Kampfes gegen den Alkohol zu sagen

ist . Doch wird die Erörterung auf der Internationalen
Frauenkonferenz gewiß weitere Darlegungen zu ihr zeitigen .
Wer ehrlich und entschlossen den Alkohol bekämpfen will —

das ist meine persönliche Meinung — , der muß es vom Stand -

Punkt der Abstinenz tun , mit der Mäßigkeitspredigt erreicht
man nichts . Auf Eisen gehört Eisen . Wir müssen den Kampf

gegen den Alkohol wollen im Interesse unserer Frauenbewe -
gung , im Interesse des Sozialismus . Luise Müller .

Material zur Tagesordnung
der dritten Internationalen Sozialistischelt

Frauenkonferenz .

Aus Dänemaik .

1. Das kommunale Frauenwahlrecht . Das Wahlrecht und die

Wählbarkeit zu der Stadtverordnetenversammlung in Kopen -

Hagen , zu den Stadträten und den Steuereinschätzungskom -
Missionen in den Provinzstädtcn sowie zu den Gemeinderäten

auf dem Lande besitzt eine jede unbescholtene Fra « , die durch
Geburt oder Erwerbung das dänische Staatsbürgerrecht be -

sitzt, das 25 . Lebensjahr erreicht hat , sowohl in dem Jahre ,
in dem die Wahl stattfindet , wie auch in dem vorhergehen -
den Jahre ihre Gemeindesteuern gezahlt und während dieser

Zeit ununterbrochen in der betreffenden Gemeinde gewohnt
hat . Ebenso steht Wahlrecht und Wählbarkeit auch jeder Frau
zu , die mit einem Manne verheiratet ist , der die obigen Bc -

dingungen erfüllt . WaS den Steuerzensus anbetrifft , so sei

erwähnt , daß außerhalb Kopenhagens alle Einkommen — also

auch die allerniedrigsten — steuerpflichtig sind , wogegen in

Kopenhagen nur von Einkommen über 800 Kronen Steuern

entrichtet werden .
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Eine Ausländerin , die mit einem dänischen steuerzahlenden
Manne verheiratet ist , besitzt das aktive und passive Wahl -

recht , wogegen dieses Recht nicht einer dänischen Frau
eignet , die mit einem Ausländer verheiratet ist , der in Däne -

mark die Staatszugehörigkeit nicht erworben hat , voraus -

gesetzt , daß ihre Ehe erst nach dem 7. April 1898 geschlossen
worden ist . Bei früher geschlossener Ehe besitzt die Frau das

Wahlrecht . Eine wahlmündige verheiratete Frau besitzt bezie -

hungsweise behält das Wahlrecht , auch wenn ihr Gatte unter

25 Jahren zählt oder seine bürgerlichen Ehrenrechte verliert

oder aber von der Steuerpflicht befreit ist . Witwen , geschiedene
und verlassene Ehefrauen behalten ihr Wahlrecht , wenn sie

nicht im Laufe eines Jahres nach dem Ende des Zusammen -
lebens mit dem Manne von der Gemeinde Armenunterstützung
erhalten haben ; ihr Wahlrecht wird nicht davon berührt , wenn

sie während des Zusammenlebens mit ihrem Manne eine solche
Unterstützung empfingen .

Die Abstimmung ist geheim , die Wahl erfolgt nach dem

Proporz und gilt für 4 Jahre .
2. Das Wahlrecht zu den kommunalen Hilfskassen . In jeder

Gemeinde des Landes , mit Ausnahme von Kopenhagen , existiert
eine kommunale Hilfskassc , deren Leitung aus mindestens fünf
Personen besteht . Wählbar und wahlberechtigt zu der Leitung
dieser Hilfskassen ist eine jede unbescholtene Frau , die das

kommunale Wahlrecht besitzt . Die Altersgrenze ist 25 Jahre ,
aber es wird nur ein einjähriger Aufenthalt und eine ein -

malige Steuerleistung an die betreffende Gemeinde verlangt .
Die Abstimmung und die Wahl erfolgt wie oben angegeben .
3. Der Mutterschutz . Das Gesetz über die Arbeit in Fabriken

und ihnen gleichgestellten Betrieben sowie über die staatliche
Aufsicht in diesen Betrieben enthält folgende Bestimmung zum
Schutze der weiblichen Arbeiter : „ In den ersten vier Wochen
nach der Niederkunft darf eine Arbeiterin bei den vom Gesetz
aufgezählten Arbeiten nicht beschäftigt werden , es sei denn ,

daß sie durch ärztliches Zeugnis nachweist , daß es ohne

Schaden für die Gesundheit der Mutter und des Kindes gc -
schehen kann . " Während dieser vier Wochen hat die Arbeiterin

Anspruch auf eine Unterstützung aus öffentlichen Gemeinde -

Mitteln , wenn sie das Kind in ihrer eigenen Pflege hat . Die

Unterstützung hört auf , wenn Krankheit die Arbeiterin ver -

hindert , das Kind bei sich zu pflegen , oder wenn dieses stirbt .

Diese Art der Fürsorge gilt nicht als Armenunterstützung .
In Betrieben , wo 25 Arbeiterinnen oder mehr beschäftigt
werden , muß ein besonderer , heizbarer Raum als Stillstube
für die Mütter vorhanden sein . Es ist verboten , Frauen und

Mädchen bei gewissen Verrichtungen zu beschäftigen , die ent -
weder sehr anstrengend oder gesundheitsschädlich sind oder bei

denen die Unvorsichtigkeit eines einzelnen Arbeiters eine Ge -

fahr für die übrigen Arbeiter herbeiführen kann .
4. Kinderfürsorge , n. Für uneheliche Kinder . Eine außer -

ehelich Geschwängerte kann schon vor der Geburt des Kindes auf
dem gerichtlichen Wege fordern , daß dem Vater des Kindes die

Alimentationspflicht auferlegt wird . Sollte die Geschwängerte
den Verdacht hegen , daß der Vater des Kindes auszuwandern
gedenkt , so kann sie das gerichtliche Verfahren gegen ihn ein -
leiten lassen , sobald sie durch das Zeugnis eines Arztes oder

einer Hebamme die Schwangerschaft nachzuweisen imstande

ist . Unter gewissen , gesetzlich festgelegten Bedingungen muß
die Polizei der Geschwängerten behilflich sein , die Auswan -

derung des betreffenden Vaters zu verhindern , wenn es diesem
nicht möglich sein sollte , seinen Verpflichtungen nachzukommen
oder für die Zahlung der künftigen Alimente Kaution zu
stellen ; doch können diese Schritte nicht vor dem sechsten
Monat der Schwangerschaft unternoinmen werden . Der bc -

treffende Vater kann schon vor der Geburt des Kindes dazu
verurteilt werden , der Mutter einen Beitrag zu den Kosten der

Niederkunft zu zahlen , wie auch Unterhalt für einen Monat

vor und nach der Geburt . In Kopenhagen stellt sich der Ge -

samtbctrag dafür auf 52 Kronen . Stirbt der Vater vor der

Geburt des Kindes , so müssen die Rechtsansprüche von Mutter

und Kind von seinem Nachlaß und seinen eventuellen Erben

getragen werden . Die Höhe der Alimente setzt in Kopenhagen
der Oberpräsident , außerhalb der Hauptstadt der betreffende
Amtmann fest . Die Alimentationspflicht dauert gewöhnlich bis

zum 18 . Lebensjahr des Kindes . Die Alimente müssen in der

Regel ein halbes Jahr im voraus gezahlt werden und an -

nähernd drei Fünftel der Unterhaltskosten betragen und sind

in den ersten zwei Jahren etwas höher als später . Ferner
kann dem Vater die Verpflichtung auferlegt werden , besondere

Beiträge zu den Kosten von Taufe , Konfirmation , Krankheit ,

Begräbnis . Schulunterricht und gewerblicher Ausbildung des

Kindes zu leisten ; derartige Beiträge kann die Mutter jedoch
niemals aus Gemeindemitteln erhalten , wenn der Vater selbst

nicht imstande ist , für sie aufzukommen . Die Fürsorge für das

Kind soll sich in Übereinstimmung mit den Lebensverhältnissen

der Mutter befinden , und zwar ist das derart zu verstehen , daß

das Kind so gestellt sein muß , als würde es in einer guten

Erziehungsanstalt ( Waisenhaus u. dergl . ) aufgezogen . Meist

werden ihm jedoch — ohne Rücksicht auf die Lebensverhältnisse

der Mutter — gute mittlere Pflege - und Erziehungsbcdingungen
gesichert . In gewissen Zwischenräumen werden sogenannte
Normalsätze für die Alimente festgelegt , gegenwärtig betragen
sie in Kopenhagen für die ersten zwei Lebensjahre des Kindes

144 Kronen jährlich , für die späteren Jahre 129 Kronen , in

der Umgegend von Kopenhagen 129 bezw . 193 Kronen , im

übrigen Lande 69 bis 199 Kronen . Die aus Gemeindemitteln

bezahlten Fürsorgebeträge übersteigen niemals den Normalsatz .

Die Zahlung der Fürsorgebeiträge aus Gemeinde -

Mitteln . Wenn die außereheliche Mutter allen einschlügigen
Vorschriften genügt hat und der Vater nicht spätestens an

dem festgesetzten Tage die Alimente zahlte , so können der

Mutter in der Regel die ihr zukommenden Bettäge aus öffent -

lichcn Mitteln ( Magistrat , Armenvertvoltung usw. ) ausgezahlt
werden . Die Auszahlung gilt als Armenunterstützung deS

Vaters . Die Höhe der aus öffentlichen Mitteln geleisteten Bei -

träge hängt davon ab , wo sich das Kind befindet . Aus öffent -

lichen Mitteln wird niemals mehr gezahlt , als was der Vater

hätte zahlen müssen , und niemals mehr als der Höchstsatz

beträgt , ferner erfolgt die Auszahlung nur dann , wenn der

Vater mindestens ein halbes Jahr seiner Alimentationspflicht

nicht nachgekommen ist . Die Mutter erhält nur die Alimente

aus öffentlichen Mitteln , wenn sie in Dänemark versorgungs -

berechtigt und bedürftig ist . Ein entsprechendes Zeugnis von

der Armenverwaltung ihrer Aufcnthaltsgemeinde muß be -

schcinigen , daß ihre Vermögens - und Erwerbsverhältnisse oder

— wenn sie verheiratet ist — die ihres Mannes ( ein Stief -

Vater hat nämlich volle Versorgungspflicht für die Kinder

seiner Frau , die vor der Ehe mit ihm geboren sind ) nicht er -

lauben , für den Unterhalt und die Erziehung der Kinder ge -

nügcnd zu sorgen . Unter gewissen Umständen kann daS Recht

der Mutter aufgehoben werden , aus öffentlichen Mitteln Bei -

Hilfe zu erhalten . Dies geschieht dann , wenn sie ihres Versor -

gungsrcchts in Dänemark verlustig geht , wenn sie nicht länger

als bedürftig angesehen werden kann , sowie wenn sie mit dem

Vater des Kindes oder einem anderen Mann ohne Ehe -

schließuug zusammenlebt , es sei denn , daß das Kind in dauern -

der Pflege untergebracht ist , in welchem Falle der Beitrag an

die Pflegeeltern ausgezahlt wird . Die Auszahlung der Alimente

kann außerdem au die Adoptiveltern erfolgen oder an die

? lrmenver >valtung , wenn dieselbe die Fürsorge für das Kind

übernommen hat .
b. Eheliche Kinder . Wenn cipe Ehefrau mit ihrem Manne

zusammenlebt , aber die Überzeugung hat , daß er nicht ge -

nügend für seine Fanulie sorgt , so kann sie ihm durch die

Behörde die Pflicht auferlegen lassen , bestimmte Beiträge zur

Haushaltung für ihren und der Kinder Unterhalt zu leisten .

Der Frau steht dann das Recht zu , über den Beitrag zu ver -

fügen . Im Falle der Ehetrennung und der Ehescheidung kann

die Ehefrau dem Manne die Pflicht auferlegen lassen , Unter -

Halts - und Erziehungsbeiträge für die Kinder zu leisten , die sie

bei sich behält , und denen gegenüber der Mann die Versorgungs -

Pflicht hat , so daß also auch Stiefkinder inbegriffen sind .
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Die Leistung der Fürsorgebeiträge aus Gemeinde -

Mitteln . Sobald der Mann durch rechtsgültige Ehetrennung ,
gerichtliches Urteil und dergleichen verpflichtet ist , Beiträge
für Pflege und Erziehung der Kinder zu leisten , und diese
mindestens ein halbes Jahr schuldig bleibt , können diese der

Mutter aus öffentlichen Mtteln ausgezahlt werden . Diese
Bestimmung gilt auch für die Stief - und Adoptivkinder , die

sich unter der Fürsorge der Frau befinden und denen gegen -
über der Mann die Versorgungspflicht hat . Die Bedingungen ,
unter denen die Mutter die Beiträge aus den öffentlichen
Mitteln ausgezahlt erhält , sind die nämlichen , die wir bei den

Fürsorgebedingungen für uneheliche Kinder aufgeführt haben .

c. Kinder von Witwen . Das Gesetz über die Unter -

stützung unbemittelter Witwen ist am 1. Januar 1914 in Kraft
getreten . Unterstützungsberechfigt sind sowohl in der Ehe ge -
borene wie in der Ehe adoptierte Kinder . Die Unterstützung
dauert bis zum vollendeten 14 . Lebensjahr , ausnahmsweise

jedoch auch bis zum 18 . Jahre . Sie beträgt bis zum voll -

endeten 2. Lebensjahr des Kindes 199 Kronen jährlich , bis

zum 12 . Jahre 89 Kronen und bis zum 14 . Jahre 69 Kronen .

Die Bedingungen , unter denen eine Witwe Aussicht auf die

Unterstützung ihrer Kinder hat , sind folgende : 1. Sie muß ,
wie die Mutter nach den zwei vorhergehenden Gesetzen , in

Dänemark heimatberechtigt sein . 2. Sic mutz bedürftig sein .
Als bedürftig gilt sie . wenn ihr Vermögen 4999 Kronen nicht

übersteigt , dazu noch 599 Kronen Vermögen für jedes Kind

unter 14 Jahren , oder wenn das Jahreseinkommen nicht

grötzer ist als zwei Drittel des Einkommens , das von der

Staatssteuer befreit ist ( 899 Kronen in Kopenhagen , 799 Kronen

in den Provinzstädten und 699 Kronen auf dem Lande ) , dazu
noch 199 Kronen Einkommen für jedes Kind unter 14 Jahren .
Eine auf dem Lande lebende Witwe mit 3 Kindern gälte also

für bedürftig und unterstützungsberechtigt , wenn ihr jährliches
Einkommen 799 Kronen nicht überstiege . Der UnterstützungS -
anspruch erlischt , wenn die Mutter eine neue Ehe . eingeht ,
wenn sie nachweislich durch ihren Lebenswandel öffentliches

Ärgernis erregt ( Trunksucht , gewerbsmäßige Unzucht usw. ) ,
wenn sie Unterstützung aus der Gcmeindearmenkassc oder einer

Hilfskasse bezieht , die Zuschüsse aus kommunalen Mitteln er -

hält , oder wenn sie Unterstützung aus der kommunalen Ab -

tcilung des sogenannten Kopenhagener Hilfsvereins empfängt .
Nur ini Falle von Krankheit ihrer Kinder hat dann die Witwe

weiteren Anspruch auf Unterstützung . Die Unterstützungsbe -
rcchtigung kann serner aufhören , wenn sich die materiellen

Verhältnisse der Witwe heben durch Zuwachs an Vermögen
oder an Einkommen , und zwar durch einen Zuwachs , der

nicht von der eigenen Arbeit der Witwe oder der ihrer Kinder

herrührt .
Aus Finnland .

Rechtsstellung der Ehefrau . Das Gesetz bestimmt darüber :

„ Durch die Trauung wird der Ehemann der rechtmäßige
Vertreter seiner Ehefrau und ist verpflichtet , seine Gattin

zu erhalten , sie zu vertreten und den gemeinsamen Haus -

stand als sich unterstellt in den gesetzlichen Grenzen zu
verwalten . " Die gesetzliche Beschränkung des Gattenrechts ist

diese : Die Frau hat das persönliche Verfügungsrecht über

Eigentumswerte , die sie selbst erworben hat . Der Ehegatte hat
nicht das Recht , das Erbgut seiner Frau zu verkaufen oder zu
verpfänden , obgleich er es verwaltet . Dem Ehemann steht also
das unbeschränkte Verwaltungsrecht über das persönliche
Eigentum seiner Frau zu , ohne daß er verpflichtet ist , Rechen -
schaft über seine Verwaltung abzulegen . Obwohl er es nicht

verkaufen usw . darf , so kann er es doch verausgaben oder durch
schlechte Verwaltung schädigen und den völligen Verlust her -
beifllhren .

Der Ehegatte hat das Recht , die Frau mit Polizeigewalt
zur Rückkehr zu zwingen , wenn sie ihn verlassen hat . Selbst
zu einer Reise ins Ausland benötigt die Frau die Erlaubnis
des Ehemannes in aller Form , da sie ohne diese nicht den

Reisepaß ausgefertigt erhält . Der Ehemann allein entscheidet�
wenn die Ansichten der Gatten nicht übereinstimmen Hinsicht -

lich der Kindererziehung und der Art der ferneren Lebens -

beziehungen zueinander . Ohne Einwilligung des Ehemannes

kann die Frau keinerlei Darlehen aufnehmen , ja ohne seine
Vollmacht wird ihr nicht einmal ihr eigenes Erbe ausgehän -
digt . Bei einer Trennung der Ehegatten kann der Ehemann

verlangen , daß die Kinder seiner Aufsicht unterstellt werden .

Das Gewerbegesetz bestimmt : „ Die Ehefrau ist be -

rechtigt , einen Erwerb selbständig auszuüben , aber nur , wenn

bei der Eröffnungsanzeige zugleich die Erklärung abgegeben
wird , daß der Ehemann für die Verbindlichkeiten aufkommt ,

die im Interesse deS Unternehmens gemacht werden . "

Zur Reform der unwürdigen Rechtsstellung der Ehefrau

wurden in dem finnischen Landtag entsprechende Anträge ein -

gebracht , sie sind aber noch nicht zur Verhandlung gekommen .
Kommunales Wahlrecht . Die Ehefrau muß zwar

selbständig Einkommensteuern entrichten , doch ein Stimmrecht
genießt sie nicht . Wenn eine unverehelichte volljährige Frau
Gemeindesteuern zahlt und nicht als Dienstbote gedungen ist ,
kann sie das aktive Wahlrecht entsprechend der Steuerhöhe

ausüben . In den Städten kann sie dann bis 25 Stimmen ab -

geben , in den Landgemeinden noch mehr , denn da gibt es nur

eine Begrenzung für das Recht der Besitzenden . Die Stim -

menzahl , die einer Person zusteht , darf nicht über ein Fünf -
zehntel der Gesamtstimmen betragen . Das passive Wahlrecht ,
die Wählbarkeit steht volljährigen Frauen — verehelichten

und unverehelichten — nur zu für die leitenden Ausschüsse
der Volksschulen und für die Armenfürsorgekommissionen .
Das neue , vom Landtag angenommene Gemeindegesctz ge -

stand auch der Ehefrau das Wahlrecht zu , aber dieses Gesetz

erhielt nicht die Sanktion der Regierung .
A r b e i t e r s ch u tz g e s e tz e. In der Industrie ist die Ar -

beit für Kinder bis zum zwölften Jahre verboten , ebenso

die Nachtarbeit , und zwar für jugendliche Personen bis

zum Alter von 18 Jahren . Die Arbeitszeit darf für

jugendliche Arbeiter bis 15 Jahre 61/2 Stunden täglich nicht

überschreiten , für solche von 15 bis 18 Jahre 12 Stunden . Für

volljährige Arbeiter ist der Arbeitstag nicht begrenzt .
Das Gesetz gewährt den Frauen keinen besonderen Schutz

gegen die Ausbeutimg . Das Bäckereigesetz , das der

Landtag geschaffen hat , siebt eine 48stLndige Arbeitswoche

vor , untersagt die Nachtarbeit und ebenso die Sonntagsarbeit .
Der Landtag hat ein Schutzgesetz für die Industriearbeiter -
schaft angenommen , das aber von der Regierung noch nicht

sanktioniert worden ist . Es erhöht die A l t e r s g r e n z e für

die Beschäftigung von Kindern auf 14 Jahre ( unter Uin -

ständen auch auf 13 , wenn das Kind die Volksschule absolviert

hat ) . Die Arbeitszeit der Kinder von 13 bis 15 Jahren
wird auf 6 Stunden , die der jugendlichen Arbeiter von 15

bis 18 Jahren auf 8 und die Arbeitszeit der volljährigen auf

19 Stunden als Höchstmaß festgesetzt . Für Kinder und Jugend -

liche ist die N a ch t a r b e i t verboten . Frauen muß nachher

Entbindung eine vierwöchige Ruhezeit gewährt werden .

Die Sonntagsruhe darf nicht unter 39 Stunden be -

tragen .
Eine Mutterschaftsversichernng gibt es in

Finnland noch nicht . Die Frage wurde miterörtert , als der

Landtag über die Krankenversicherung verhandelte . Ein Gesetz

zur Regelung der Unterhaltungspflicht unehelicher K in -

d e r ist vom Landtag verabschiedet worden und harrt noch der

Sanktion des Zargroßfürsten . Dieses Gesetz verpflichtet die

Eltern des unehelichen Kindes , für dessen Unterhalt bis zum

16 . Lebensjahre zu sorgen . Der uneheliche Vater ist zur Zah -

lnng einer Mutterschafts unter stützung verpflich -

tet , und zwar für 2 Monate vor und 2 Monate nach der Ent -

bindung . Behält die Mutter das Kind nach der Geburt bei

sich , so ist diese Mutterschaftsunterstützung auf 6 Monate nach
der Entbindung auszudehnen . Ist der Vater zur Zeit der

Schwangerschaft respektive Entbindung zur Zahlung dieser

Beihilfe außerstande , so muß dt « Gemeinde an seiner
Stelle diese Zahlung leisten und kann den Betrag von ihm

später einfordern . Di « Anerkennung der Vaterschaft wird vom
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zuständigen Nichter ausgesprochen auf Grund der „ freien

Überzeugung , die er bei dem Verhör gewonnen hat " . Die dem

Vater auferlegten Zahlungen können zwangsweise einge -
trieben werden . Hilja Pärssinen .

Ferienplauderei .
Große Ferien in Grotz - BerlinI Wirklich , die Menschen in den

kleinen und mittleren deutschen Städten und erst recht die auf dem

flachen Lande können sich schwerlich einen Begriff davon machen ,
was das bedeutet : Große Ferien in Groß - Berlin .

Drei Tage vorher schon ließen die Eisenbahnverwaltungen zum
Ärger der Berliner Schuldirektoren Sonderzüge fahren , sogenannte
Ferienzüge , um dem unglaublichen Uberandrang am Tage des offi -
ziellen Ferienbeginns ein wenig vorzubeugen . Die vorzeitig ab -

reisenden Schulkinder bedürfen einer besonderen Erlaubnis der

Schulleitung , das stört , macht Mühe . Nun sind die meisten Ferien -
ausslügler fort , und der von der Hitze tatsächlich weich gewordene
Berliner Asphalt kann sich von den Eindrücken der Kinderschuh -
absätze erholen . Die Berliner Zeitungen verkündeten aller Welt ,
wieviel Hunderttausende von Kindern in diesem Jahre wieder von
den verschiedenen Bahnhöfen aus in die Sommerfrischen befördert
wurden und daß der heurige Ferienfernverkehr den vorjährigen
bei weitem übertrofsen hat . Nach den verkauften Fahrkarten haben
vom 2. bis 7. Juli mehr als «ine halbe Million Mensche » die

Reichshauptstadt verlassen .
Die Schiffe nach den Ost - und Nordseebädern waren natürlich

alle überfüllt . Weil ich bei den Binnenschiffern einen Vortrag hol -
ten mußte , hatte mich der Zufall auf einen solchen Dampfer der -

staut . Den Reisetrubel dort muß man miterlebt haben . Ganze Fa -
Milien , dicht ancinandergekoppelt , waren erster und zweiter Ks -

jüte auf dem Dampfer . Die reichsten Berliner , die Erstklassigen ,
nehmen meist ihre Dienstmädchen mit in die Bäder . Sie wollen

nicht ohne die erprobte Bedienung sein , sie wollen selbst kochen
lassen , weil die Hotelküche an den Badeplätzcn nicht immer dem
Gaumen der Verwöhnten ganz gerecht wird . Minna und Berta , die

haben das heraus . Ach, wie viele Minnas und Bertas trifft man
unten beim Gepäckraum in der zweiten Kajüte der Dampfer an ,
die leise gleitend die reichen Berliner Familien nach Swinemünde ,

nach Ahlbeck , nach Heringsdorf tragen . Die ziemlich ungenierten
Unterhaltungen dieser Hausangestellten werfen manch grelles
Schlaglicht auf unsere sozialen Zustände . Davon ein anderes Mal .

Oben auf dem Deck , im Salon , wird diniert . Sehr fein . Ein

langes Menü . An der Oftseeküste speist man nach den Anschau -

ungen gewöhnlicher Sterblicher überhaupt nicht schlecht . Zwischen
den einzelnen Gängen kommen manchmal etliche der Herrschafts -
linder herüeigerannt , suchen Minna , Berta , ihre Vertrauten .

„ O du , wir haben so dicke Karpfen gegessen , gleich kommt noch

junge Gans und Kompott und Pudding und Pücklereis . Ach, du ,
Minna , auf das Eis , da freu ich mich ! " Oder Fritz , der vierzehn -
jährige älteste Sohn der Herrschaft , stapft gemessenen Schrittes
im Auftrag der Mama heran und erkundigt sich : „ Berta , ob Sie

auch genug Stullen mitgenommen hätten ? " — „ Jawohl , junger
Herr . " — „ Berta , um 3 Uhr könnten Sie sich eine Tasse Kaffee

geben lassen ! " Oben gibt eS nur Mokka .
Es ist ein wundervoller , reichlich heißer Reisetag . Eine ange -

nehme Brise fährt über das Waffer , über das Schiff und beugt
das Schilf am Ufer . Dann treten die grünen Oderufer unversehens

ganz zurück , das weite dreieckige Stettiner Haff nimmt plötzlich
das Schiff auf , und gleichzeitig entdeckt daS Auge am fernen Hori -

zont lang vorgelagert Wollin mit seinen grauweißen doppelten

Hügelketten . Kurz , stumpf liegt ihm Usedom gegenüber , weil wir

das Haff quer durchschneiden . An dem viele , viele Meter langen
Geländer einer der künstlichen , grünbestandenen Inseln mit ihren
modern vollkommenen Signalapparaten blinken in merkwürdig

gleichmäßigen Abständen Hunderte von blendendweißen Möwen , die

dort Rast halten , uns Geländerspitzen vortäuschend . Beim dumpfen
Tubaton der Schiffspfeife , den der „ Kaptein " hier oft zu seinem
und der Passagiere Vergnügen erschallen läßt , steigen die Tierchen

angstvoll kreischend in den stahlblauen Äther auf , schwirren durch -
einander , als ob sie angeschossen wären , beruhigen sich allmählich
und werden wieder zu Geländerspitzen . Ein einziges kleines weißes
Wölkchen , zart wie Spinnweben , fliegt an der hochstehenden Sonne

vorüber , und wer nun einen tiefen Blick in die am Bug de ? Schiffe ?
aufschäumenden Wogen zu tun vermag , der hört VinetaS Glocken
läuten . Bim . . . Bam . . . Bum . . .

So geht ' S mit dem Schiff in die Ferien . Nach Swinemünde , nach

Misdroy , nach Heringsdorf . Und mit der Eisenbahn , mit dem

Ferien - D- Zug , hui , da geht ' S in die Schweiz , in den Harz , noch
Thüringen . . . .

Thüringen . . . ? Ferien ? . . . Ja , wie war das doch ? Richtig , nun
fällt ' S mir wieder ein , nun taucht das müde , entsagungsvolle
Frauenantlitz jählings vor mir auf , nun trifft der energisch ver -

zichtcnde Klang der weichen Frauenstimme wieder mein Ohr :
„ Nein , nein , da » geht eben nicht , so schön wie ' s auch wär ' I " Es
war im Vorfrühling , im März , nach der roten Woche , als mich die

Agitationsarbeit ins sächsisch - thüringische Gebiet verschlagen hatte .
Unten in Bad Blankenburg und in Schwarza lugten schon die blü -
hendcn KrokuS , weiße und gelbe , lugten die blauen Perlblumen
und herzige Veilchenköpfe aus dem wohlgepflegten braunen Erd -

reich der Vorgärten hervor . Oben in den Jnduslriedörfcrn , die zur
Sommerzeit ein herrliches Waldidyll neben das andere stellen , lag
noch Eis und Schnee , wennschon auch hier bereits der über Welsch -
land gekommene Tauwind brummig herumschnob und Regenschauer
und Graupeln ausschüttete . Wenn er es gar zu toll trieb , blickten

wohl die Glühbirnchenheimarbeiter einen Augenblick erschrocken
auf , die unablässig vor Flammen schafften , die der Blasebalg an -

fauchte ; oder die bunten Holzperlenheimarbeiter , oder die Papp -
zigarettenspitzendreherinnen , oder die Porzellanmalerinncn , oder
die Christbaumschmuckbläser , und - Vergolderinnen . Ein Kinderhänd -
che » rastete kurz und warf ein frisches Holzscheit in den Ofen , der

zugleich der Herd ist . Dann weiter , weiter , weiter im Hundert -
tausend - Akkordlohn .

An einem solchen Nachmittag flog ich verfrüht und im wahrsten
Sinne des Wortes regengepeitscht in die mit einer Schlächterei ver -
bundcne Wirtschaft , wo sich abends die Genossen und Genossinnen
einiger Dörfer zusammenfinden sollten . Nur die Kellnerin war an -

wescnd . Sie hatte sich in ihrer Einsamkeit bei der Spitzcnhand -
arbeit die Augen dick und rot geweint , trocknete sich rasch die Tränen
und blickte unmutig « » f mich , vor der sie die Spuren eines Kum -
mers nicht schnell genug mehr zu verbergen vermocht hatte . Es war
eine ansehnliche Kellnerin , eine wie hundert andere auch , eine —

deren guter Ruf zu wünschen übrig ließ . Wer die Kellnerinnen -

frage studiert hat , weiß genau , daß sie nicht durch Verbot des Kell -

nerinnenberufs gelöst werden kann . Er weiß , daß die Kellnerinnen

Opfer des kapitalistischen Zeitalters sind .
Wenn man Vertrauen erringen will , dann darf man nicht

drängeln . So dauerte eS fast zwei Stunden , und die Dämmerung
war längst schon hereingebrochen , bis ich mein Ziel erreicht hatte
und die Kellnerin aus ihres Herzens Grunde zu mir sprach . Lang -
sam , ruckweise fügte sie Satz an Satz : . . . . Der Junge . . . ja , ich
habe ein Kind _ _ _ _Ich bin eine von den . . . von den 180 000 jedes
Jahr . . . . Er ist nun schon bald neun Jahre alt . . . ein hübscher
Junge . . . genau wie der Vater - - - -Zuerst . hat mir der ja etwas

beigestanden . . . wir wollten uns doch heiraten . . . zuerst schickte er

jeden Monat . . . fünf Mark oder so _ _ _ _Die Hauptsache mußte ich

natürlich schaffen . . . und meine Eltern haben nichts . . . können

eben so leben . . . . Na , und die Schande ! . . . Das sind nämlich so
anständige Leute . . . . Jawohl , das können Sie mir ruhig glauben .
. . . Sie wohnen unten in Schlesien . . . alle Jahr fahre ich einmal

acht Tage hin _ _ _ _Seit vier Jahren haben sie ihn ja nun auch bei

sich . . . das hat Mutter durchgesetzt . . . und jetzt gäben sie ihn nie

wieder her _ _ _ _Aber erst hatte ich ihn bei fremden Leuten . . .

zwanzig Mark mußte ich jeden Monat aufbringen . . . und sein
Vater . . . Vaterliebe gibt eS nicht ! . . . Ja , die gibt eS nicht ! . . .
Der war mit einmal weg . . . nach Amerika - - - -Als Dienstmädchen
in Dresden konnte ich die zwanzig Mark nicht schaffen . . . es ging

wahrhaftig nicht . . . man reißt doch auch Zeug kaputt , Schuhe . . .
Und da wurde ich denn Kellnerin . . . nicht zu meinem Vergnügen .
. . . Das wissen meine Eltern aber nicht _ _ _ _Auch der Junge weiß
es nicht . . und das soll er auch nie und nimmer gewahr werden .

. . . Niel . . . Sie meinen alle . . . die da unten in Schlesien . . . sie

meinen , ich wäre hier bei dem Schlächter im Laden . . . die wissen

gar nicht , daß er auch eine Wirtschaft hat . . . und da ? sollen sie

auch nicht anders wissen _ _ _ _Meine Briefe kommen immer an den

Schlächter Friedrich Meyer und als wenn ich sein Ladenmädchen
wäre _ _ _ _Zwei und ein halbe ? Jahr bin ich jetzt schon hier . . . und

die Familie , der Schlächter und seine Frau , sind sehr ordentlich

gegen mich . . . alle , auch die Kinder . . . und was hat man denn

auch von dem vielen Wechseln ? . . . Hier kennt mich nun schon

jeder . . . Weihnachten hat der Schlachter an meine Eltern einen

ganzen Korb voll Wurstwaren geschickt . . . eine Extraleberwurst für
den Jungen . . . daß ich mich freuen soll . . . und nächste Woche schickt

er wieder einen Korb voll hin für Ostern . . . . Und da haben sie nun

heute morgen zu mir gesagt . . . sie denken sich immer was Gutes

für mich auS . , Plötzlich standen die hübschen blauen Augen der

Kellnerin wieder voll Wasser , zornig fuhr sie mit dem Taschentuch
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darüber : „ Mct ? erS wissen ja . wie eS um mich bestellt ist . . . daß ich
den Jungen habe . . . und sie haben selber nette Kinder . . . . Und da

haben sie heute morgen zu mir gesagt . . . ich solle hinschreiben , daß
der Junge in den großen Ferien nach Thüringen kommt . . . daß er
die ganze Zeit hier sein soll . . . und daß er es dann gerade so gut
haben soll wie ihre eigenen Kinder auch . . . . Aber das geht doch
nicht , dann erführe er doch , was ich hier bin . . . daß ich Kellnerin
bin . . . . Und das soll er nie wissen . . . nein , der wenigstens soll mich
achten _ _ _ _Der Junge , der soll seine Mutter achten ! . . . Habe ich
nicht immer für ihn gesorgt ? . . . Besser als sein Vater ? . . . Wie

gern ich den Jungen wochenlang , die ganzen Ferien hier hätte , das ,
das kann ich Ihnen nicht sagen , Frau . . . das kann ich keinem Mcn -

schen sagen . . . . Aber . . . nein , nein , das geht eben nicht , so schön
wies auch war ' ! "

Und wieder rollten die Tränen , die dicken Tränen über die

Wangen in den Schoß mit der Kellnerinncnschürze , in den Schoß ,
der den unehelichen Jungen getragen und geboren hatte , gerade
wie eheliche Kinder auch getragen und geboren werden . Ich drückte
der armen Kellnerin - Mutter teilnahmsvoll , schweigend die Hand .
Was sollte ich ihr auch sagen ? Sollte ich den entsefclichen Argwohn
in ihre Seele werfen : Wer weiß , ob der Junge es nicht doch einmal

erfährt ? Möge er dann wenigstens alt und vorurteilsfrei genug
sein , dieses kapitalistische Zeitalter mit seinen Übeln und Schrecken

für die Armen und Schwachen zu verstehen und aufrecht , er -

hobenen Hauptes neben seiner Mutter hcrzuschreiten . Abends vcr -

sah die Kellnerin ihr Amt wie immer . Sie hatte Not aufgelegt und

scherzte mit den Gästen . Die großen Ferien haben mich an sie er -
innert . Regina Rüben .

Aus der Bewegung .
Die Internationale Konferenz der Sozialistischen Frauen -

und Arbeiterinnenorganisationen wird wie der allgemeine Jnter -
nationale Sozialistenkongreß den Tagungsort verlegen müssen .
Das Exekutivkomitee des Internationalen Sozialistischen BureauS
hat Bern in Vorschlag gebracht . Zur Zeit , wo diese Nummer in
Druck gehen muß , ist die Frage noch nicht entschieden . Die bei der

Internationalen Sekretärin gemeldeten Delegierten zur
Frauenkonferenz werden so bald als möglich Nachricht erhalten .

Um das Recht , die Stellung der Genossinnen in der sozial -
demokratischen Parteiorganisation deS Königreichs Sachsen
ist abermals auf der Landesversammlung diskutiert , ja
lebhaft gestritten worden . Die Landesversammlung tagte vom 11.
bis 14. Juli in Leipzig . Sie trug alles in allem einen gcschäfts -
mäßigen Charakter , größere Fragen lagen ihr nicht vor , bei denen
die Meinungen auseinandergegangen wären . Etwas lebhafter
wurde es bei der Aussprache über die Blattgründung im Wahlkreis
Plauen , aber die Notwendigkeit des Organs konnte von keiner
Seite bestritten werden , so daß die Landesversammlung der Grün -

dung zustimmte . Einmütig war die Stellungnahme zu den bevor -

stehenden Landtagswahlen und der Nominierung der Kandidaten .
Die Tätigkeit der Landtagsfraktion forderte keine wesentliche
Kritik heraus . Die Gemüter erregten sich eigentlich erst , als über
den Antrag H e i l m a n n und Genossen verhandelt wurde , den Gc -

nossin H e n n i g eingehend begründete und für den auch Genosse
H e i l m a n n - Chemnitz in trefflichen Ausführungen eintrat . Der

Antrag lautet : „ Dem Landesvorstand und jedem Bezirksvorstand
muß künftig gemäß des § 4 des Organisationsstatuts der Gesamt -
Partei eine Genossin angehören . " Wie im Vorjahr , stellten sich fast
alle Redner auf den Standpunkt , daß dieser Antrag ein Sonder -

recht für die Genossinnen fordere und ihnen eine Sonderstellung
anweise . Halten wir uns an Tatsachen . Hat die Frau nicht wirklich
in der bürgerlichen Gesellschaft eine Sonderstellung , die besondere
Maßnahmen und Einrichtungen in der Partei notwendig macht ?
Ich erinnere an unsere Statuten , an unsere Lese - und Diskussions -
abende , unsere Delegationen . Die Befürworter deS Antrags woll¬
ten nichts anderes als eine dem Geist der Partei und dem Sinn
des allgenieinen Parteistatuts entsprechende Maßnahme , die der

Aufklärungs - und Organisierungsarbeit unter den proletarischen
Frauen mehr Schwung und Kraft verleihen , sie planmäßiger und

reger gestalten sollte . Sie drangen aber mit ihren guten Gründen
nicht durch . Gegen sie wurde vom Genossen B u ck und anderen auch
ins Feld geführt , daß eS an geeigneten Genossinnen für die wich -
tigen Posten fehle . Die Genossinnen können das mit Fug und Recht
bestreiten . Die Qualität der Frau wird aber zehnfach abgewogen ,
che sie für ein Amt als ausreichend gilt . Außerdem trifft für die

Genossinnen wie für die Genossen zu , daß sie arbeitend , kämpfend
lernen und daß sie „ mit ihren höheren Zwecken wachsen " . Genossin

Hennig hat wohl allen weiblichen Delegierten aus der Seele ge -
sprachen , als sie erklärte : „ Wir kommen wieder . " Auch der Versuch
scheiterte , ohne Statut , auf der Grundlage des gleichen Rechts für
alle , eine Genossin in den Laudesvorstand zu bringen . Die für den

Posten vorgeschlagene Genossin Gradnauer erhielt nur
83 Stimmen . Es wäre gut , wenn die Anregung des Genossen
F l e i ß n e r Beachtung fände , in der Parteipresse darüber zu bis -

kutiercn , ob den Genossinnen das Recht zusteht , durch eine Frau
in den Bezirksvorständen und im Landcsvorstand vertreten zu sein .
Eine solche Erörterung würde klärend wirke », denn im Rahmen
einer zweitägigen Landesversammlung ist es unmöglich , zu einer

umfassenden Erörterung über die Streitfrage zu gelangen . Auch
bekämen dann die Genossinnen die Gelegenheit , sich selbst in der

Presse und den Versammlungen dazu zu äußern . Einmütig war
die Landesversammlung in ihrem Appell an die Arbeitercltern ,

ihre Kinder der freien Jugendbewegung zuzuführen . Es muß be -

sondere Ehrensache der Mütter sein , hinter die Aufforderung die
Tat zu setzen . Marie Wackwitz .

Jahresbericht der Genossinnen in Mannheim . Wir sind in
der angenehmen Lage , Gutes über die Entwicklung unserer Frauen -
beweguug , über die Tätigkeit der Genossinnen berichten zu können .

Durch Versammlungen , Feülichkeiten , Hausagitation und sonstige
Veranstaltungen ist es uns gelungen , eine große Zahl früher gleich -
gültiger Frauen für unsere Sache zu gewinnen . Die Zahl der Weib -

lichen Mitglieder unserer Parteiorganisation ist infolgedessen im

Berichtsjahr von 766 auf 1671 gestiegen , mithin eine Zunahme von
305 . Viele Sitzungen der Funktionärinncn und tätigen Genossinnen
waren notwendig , um die Arbeiten zu besprechen , die zur Förderung
der Frauenbewegung und der Gesamtpnrtei dienten . Den Genossinnen
war Gelegenheit geboten , an den zahlreichen aufklärenden Veran -

staltungen der Partei und des Bildungsausschusses teilzunehmen ,
außerdem wurden aber noch Vorträge über Fragen gehalten , die

die Frauen besonders berühren . In drei öffentlichen Versammlungen
behandelte so derNatmarzt Genosse Dr. Groß das Thema : „ Gesunde
und kranke Frauen " . Obwohl diese Versammlungen in den Sommer

sielen , tvurden sie gut besucht und brachten der Partei neue Weib -

liche Mitglieder . Unsere Versammlung am Frauentag hatte einen

glänzenden Besuch und Verlauf . Genossin Gradnauer - Dresden

trug durch ihr treffliches Referat viel dazu bei . Der Frauentag brachte
der Sozialdemokratie 30 weibliche Mitglieder . In einer gut besuchten
Mitgliederversammlung nahmen die Genossinnen nach einem Referat
der Unterzeichneten Stellung zur Landtags Wahl . Unsere Geuos -

sinnen haben sich im Wahlkampf vollauf bewährt . In den Bezirks -
lokalen und auf dein Parteisekretariat war eine große Anzahl Ge -

nossinnen tagelang mit dem Falzen und Kuvertieren der Flugblätter
und Stimmzettel beschäftigt . Am Wahltag selbst halfen viele Ge -

nossinnen beim Listenführen und abends beim mühevollen Heran -
holen säumiger Wähler . In gut besuchten Versammlungen erstattete
Genossin Hoffmann den wirkungsvollen Bericht über die Tätigkeit
der „ Kinderschutzkominission " und vom „ badischen Parteitag " . Jnter -
essante Vorträge waren die der Genossen Ungricht und Kolisch
über : „ Die Frau im Bilde der Dichtung " und « Die Frau in der

Kultur " . Genossin Kehl begründete in einem Referat , wie not -

lvendig die Mitarbeit unserer Genossinnen für den „ Verband der

Hausangestellten " ist . Außer den allgemeinen Zusammenkünsten haben

zur Unterstützung der Frauenbewegung in den einzelnen Bezirken
und Vororten noch zahlreiche Veranstaltungen mit lehrreichen Vor -

trägen stattgefunden . Unter Führung des Genossen R. Böttgcr be -

teiligten sich viele Genossinnen an der Besichtigung der „ Kinder -

pflegeanstalt " in Ladenburg und der „Kreispflegeanstalt " in Wein -

heim . Auch die Geselligkeit ist durch Ausflüge , Theaterabende ,

Familienausflüge und Kappenabende gepflegt worden . In sechs Be »

zirken fanden Kinderfeste statt , bei denen — wie am Frauentag —

die drei Frauengesangvereine Mannheims in dankenswerter Weise
Massen - und Einzelchöre zum Vortrag brachten . — 30 Genossinnen
haben bei der Agitation in der „ roten Woche " fleißig und opfer -
freudig mitgearbeitet . Ihre Mühe war von Erfolg gekrönt . 206

Frauen traten der Partei bei . Nun haben wir die Aufgabe , die neu -

gewonnenen Mitglieder zu erhalten , sie mit den Zielen der Sozial -
demokratie vertraut zu machen und zu tüchtigen Mitkämpferinnen
heranzubilden . Für den Anfang müssen wir leichtverständliche Gegen -

stände wählen , um das zu erreichen . Wenn wir , dank der fleißigen
Mitarbeit vieler Genossinnen , am Schlüsse des Berichtsjahres Fort -
schritte feststellen können , so muß unS das zu dem Gelöbnis an -

spornen , im kommenden Jahre mit ganzer Kraft unermüdlich weiter

tätig zu sein . Ein großes Stück Arbeit ist in der industriereichen
Stadt Mannheim noch zu verrichten , damit breite Frauenmassen
für unsere Sache gewonnen werden . Wir brauchen nicht bange auf
diese Arbeit zu blicken . Ein Stamm tüchtiger , arbeitsfreudiger Ge -
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nossinnen ist da , das zeigte sich in der gut besuchten Generalder -

sammlung . In Gemeinschaft mit den Genossen setzen wir unsere
Werbearbeit fort zum Besten der proletarischen Frauenbewegung ,
zum Besten der Gesamtpartei . Unserer Arbeit leuchten die begeistern «
den Dichterworte von C. Müller voran :

Nur wer sich regt , dem wird es glücken ,
Die Freiheit hat , wer sie sich schafft ,
Erhebt das Haupt , auf euren Stücken
Tragt ihr die Welt ; ihr seid die Kraft .

Therese Blase , Mannheim .

Politische Rundschau .
An die Tore Europas pocht mit eherner Faust der Krieg . Alle

Ereignisse der inneren und äußeren Politik werden überschattet
von dein heraufziehenden Kriegsgewittcr . Fährt der Blitz des Krie -

ges zündend nieder über Europa , so wird nichts , was heute noch
feststeht , dem rasenden Wirbel einer weltgeschichtlichen Umwälzung
standhalten können . Der Krieg zwischen £> st e r r e i ch - U n g a r n
und Serbien eröffnet ungeheure Perspektiven . Nicht weil er
an sich weltbewegend wäre , sondern weil er auf einem Boden auf -
tritt , den die Entwicklung der letzten Jahre mit Zündstoff bis zum
Bersten geladen hat . Seit dem Japauisch - Cchinesischen Krieg von
1834 hat sich der Kampf der kapitalistischen Mächte um die letzten
Reste nichtkapitalistischer Absatzgebiete ständig verschärft , und das

Spannungsgebiet umfaßt heute den Erdball . Ein Krieg hat dem
andern die Hände gereicht : 1897 der Türkisch - Griechische Krieg ,
1898 der Krieg zwischen den Vereinigten Staaten und Spanien ,
1838 bis 1992 der Burenkrieg , 1999 der Chinafeldzug , 1994 bis 1999
der Russisch - Japanische Krieg , in den letzten Jahren der Tripolis -
krieg und drei Balkankriege . In zwei Lagern , dem Dreibund und
der Tripclentcntc , stehen sich heute die kapitalistischen Großmächte
Europas gewappnet gegenüber . Je schmaler die Landfctzen werden ,
die dem gebieterischen AusdchnungSdrang des Kapitals noch zur
Verfügung stehen , um so schroffer spitzen sich die Gegensätze der
nationalen Kapitale zu . Unberechenbare zufällige Momente können

auf solchem Boden den Wcltbrand entzünden . Zweimal , während
des deutsch - französischen Marolkokonfliktcs und während der Balkan -

kriege , ist der Weltkrieg nur um Haaresbreite vermieden worden .
Ein Herd gewaltiger Konflikte ist es , an den das österreichische

Ultimatum an Serbien vom 23. Juli aus frevelhaftem Leichtsinn
die Zündschnur angelegt hat . Das Ultimatum lief am 25. Juli
6 Uhr abends ab. Es war so gehalten , daß Serbien gezwungen war ,
entweder unter die Polizeiaufsicht Österreichs sich zu stellen , also
seine Selbständigkeit als Staat aufzugeben , oder einen Krieg auf
Leben und Tod zu wagen . Österreich hat sich nicht damit begnügt ,
die Beihilfe Serbiens zur Bestrafung der am Attentat von Sara -

jewo beteiligten serbischen Untertanen zu verlangen . Es forderte
in seinem Ultimatum , daß Serbien die großscrbische Propaganda
mit allen Mitteln der Gewalt ausrotte , ihre Träger bestrafe und

ächte , und daß österreichische Beamte in Serbien an der Unter -

suchung mitwirken . Diese Forderungen wurden erhoben nicht auf
Grund eines öffentlichen Prozesses , sondern auf Grund einer ge -
Heimen Untersuchung , die sich aller Kontrolle entzieht . Der gc -
Heimen , einseitigen Untersuchung ist um so schärfer zu mißtrauen ,
wenn man sich erinnert , wie die österreichische Regierung im Jahre
1999 mit gefälschten Dokumenten einen großserbischen Hochverrats -
Prozeß ins Werk setzte , wie sie um die Wende des Jahres 1912 die

. Ermordung " des k. k. Konsuls Prochaska , obwohl sie längst wußte ,
daß diesem kein Härchen gekrümmt worden war , zu einer Kriegs -
hetze gegen Serbien ausschlachtete . Hütte Serbien nachgegeben ,
so hätte es sich freiwillig zu einer österreichischen Kolonie gemacht .
Österreich gibt vor , sich gegen die serbischen Angriffe auf sein Ge -
biet zu verteidigen . Das österreichische Ultimatum bedeutete in

Wirklichkeit einen brutalen Angriff des ö st erreicht -
schen Imperialismus . Auch wenn der Krieg nur auf Scr -
bien und Österreich beschränkt bleibt , ist sein Ausgang durchaus
nicht so gewiß , wie die österreichische Regierung zu glauben scheint .
Die schwarzgelbe Monarchie ist ein Flickstaat , der zum Teil nur
durch nackte Gewalt zusammengehalten wird . Er zählt Millionen
von Slawen in seinen Grenzen , die gewiß nicht mit Begeisterung
gegen Serben fechten werden .

Die größte Gefahr aber droht aus einem Zusammenstoß Öfter -
reichs mit Rußland . Für den Zarismus würde die Niederwerfung
und Demütigung Serbiens eine schwere Erschütterung seiner
Machtstellung auf dem Balkan bedeuten . Greift aber Rußland krie -

gcrisch ein , nimmt der Friedenszar den ihm von Österreich hin -
geworfenen Handschuh auf , so würde die deutsche Regierung Oster -
reich zu Hilfe eilen , die französische Rußland : der Weltkrieg wäre
da. Die deutsche Regierung hat durch ihren Botschafter in Paris er -

klären lassen , daß sie das Vorgehen Österreichs vollkommen billigt
und daß sich keine dritte Macht in den österreichisch - serbischen Kon -

flikt einmischen dürfe .
Die deutsche bürgerliche Presse , voran die freisinnigen Zeitungen ,

die sonst so für Friedenskonferenzen schwärmen , stellt sich ohne
Vorbehalt an die Seite der österreichischen Gewaltpolitik , ein Blut -

rausch ist über sie gekommen . Eine Ausnahme machen nur die frei -
konservative „ Post " und die „ Rheinisch - Westfälische Zeitung " , das
Organ der Schwerindustricllen , das erklärt : „ Für Kriege der Habs -
burgischen Eroberungspolitik sind wir nicht verpflichtet . " Die

deutsche Arbeiterklasse aber weiß sich mit der Österreichs
und Italiens eins darin , den Dreibundsvertrag als einen Wisch
Papier zu betrachten , der sie nicht bindet . Sie wird vielmehr Schul -
ter an Schulter mit der proletarischen Internationale den letzten
Hauch daran setzen , einen Weltkrieg zu verhindern . Die Regie -
rungen Österreichs und Deutschlands rechnen damit , daß Ruß -
l a n d die Revolution im Leibe habe und deshalb vor militärischen
Aktionen zurückschrecken müsse . Sie vergessen , daß auch die anderen

europäischen Länder die Revolution im Leibe haben , wenn sie sich
auch noch nicht so stürmisch regt wie jetzt in den Straßen der ruf -
fischen Städte . Die revolutionären Kräfte der proletarischen Massen
in den Ländern Westeuropas schlummern großenteils noch , aber

sie sind da , und gerade die Kriegsfackel kann sie erwecken .

Inzwischen begrüßen wir freudig die heldenhaften Kämpfe der

russischen Arbeiterschaft . Wir begrüßen sie nicht nur als Vor -
boten der kommenden proletarischen Revolution Rußlands , sondern
zugleich auch als stärkstes Kampfmittel gegen die Kriegsgefahr .
Der Ausgangspunkt der gewaltigen Massenstreiks , die jetzt Rußland
durchtoben , ist der Streik der Naphthaarbciter in Baku . Dort sind
39 999 bis 49 999 Arbeiter seit mehreren Wochen im Ausstand .
Die Naphthamillionäre etablierten ein Schrcckensregimcnt gegen
die Streikenden . Taufende von ihnen wurden exmittiert , in Arrest
und Gefängnisse geschleppt . Als die Kunde davon ans Ohr der

Petersburger Arbeiter kam , veranstalteten sie sofort Vcrsamm -

langen , faßten Protestresolutionen , sammelten Untcrstützungs -

gelder . Einige Fabriken traten unverzüglich in den Ausstand . Eine

Versammlung in den Putilowwerken wurde von der Polizei über -

fallen , beschossen und mit Knulenhiebcn bearbeitet . Jetzt flammte
das ganze proletarische Petersburg auf . Am 17. Juli streikten
89 999 , am 18. Juli 129 999 , die folgenden Tage iiber 299 999 Ar -

beitcr . Beteiligt sind nicht nur die großen Metall - und Maschinen -

fabriken , sondern auch die Staatswcrke , die Textilfabriken , Drurkc -

reicn , Bäckereien , ein Teil der Straßenbahner , Handelsgchilfen ,
Handwerker . Mit den Streiks verbunden sind große Demonstra -
tionen in den Bororten und Außenvierteln . Nur durch ein großes

Aufgebot von Polizei und Militär war es möglich , die Prunkstrnßen
des Zentrums freizuhalten — für den als Gast des Zaren ein -

ziehenden Präsidenten der französischen Republik , Poincarö . Ein

sicherer Klasseninstinkt ließ die Arbeitermasscn Protest erheben

gegen das Bündnis der französischen Bourgeoisie mit dem zarischen

Knutenregimcnt . Die Massen rissen den Fahnenschmuck zu Ehren
des französischen Präsidenten herunter . Die Behörden ordneten

allenthalben die Entfernung des Fahnenschmucks an , „ um die Ar -

beiter nicht zu reizen " . Hier und dort kam es zu Barrikaden -

kämpfen . Der Massenstreik greift über auf Moskau , Odessa , Tiflis ,

Riga , Reval und zahlreiche andere Städte des Reiches . Während
der Anwesenheit Poincarös hielt sich die russische Regierung gegen
den Massenstreik zurück . Jetzt hat sie die Arbeiterviertel Peters -

burgs durch eine volle Division Kavallerie umzingeln lassen und

droht bei der geringsten „ Ruhestörung " mit einem Blutbad . Jeden -

falls : die zweite russische Revolution ist im Anmarsch . Sie kann

mit Flinten und Säbeln auf kurze Zeit zurückgeworfen , aber nicht

besiegt werden .

Ihr Vormarsch wird mächtig gefördert durch die Vorbereitung
der Einigung der verschiedenen sozialdemokratischen Parteilich -

tungen Rußlands und Polens auf einer Konferenz , die am 19. , 17.

und 18. Juli in B r ü s s e l stattfand . Die tatsächliche Einigung auf
dem Boden einer streng prinzipiellen proletarischen Klassenpolitik
kann danach nur noch ein Werk kurzer Zeit sein . Die Resolution ,
die den Grund legt zur Einigung der sozialdemokratischen Parteien

Rußlands , wurde mit 9 Stimmen gegen 2 Stimmenthaltungen ,
die Einigungsresolution für die Sozialdemokratie Russisch - Poleus
und Litauens einstimmig angenommen .

Hat so das russische Proletariat den Gegenangriff gegen den

Krieg durch Taten vortrefflich eingeleitet , so gebührt unseren

französischen Genossen das Verdienst , der proletarischen

Internationale taktisch wegweisend vorangegangen zu sein in die -

fem Kampf . Der französische Parteitag , der am 15. Juli in Paris

eröffnet wurde , nahm eine Resolution an , die den Massenstrcir
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zur Verhinderung de ? Krieg ? empfiehlt . Diese Entschließung soll
dem internationalen sozialistischen Kongreß vorgelegt werden , der

am 23. August in Wien geplant ist . Sie kommt gerade zur rechten
Zeit und ist nicht vergebens , auch wenn die sozialistische Jntcr -
nationale vielleicht ihre Beratung in Wien nicht abhalten kann ,
weil sie dann schon mitten im Handeln begriffen ist .

Die innere Politik Deutschland ? trägt in dieser kritischen
Zeit , wo die Regierung jede Stunde gezwungen fein kann , an das

bewaffnete Volk zu appellieren , dieselben volksfeindlichen Cha -
rakterzüge wie bisher . Wir zählen die Symptome nur auf : die

Verurteilung des sozialdemokratischen Schriftstellers Marchlewski

zu 3 Monaten Gefängnis , weil er in Anknüpfung an die Zaberner

Vorgänge die verrohenden Wirkungen der militärischen Erziehung
aufgezeigt hatte ; der Ausschluß der Öffentlichkeit bei einem Mili -

tärmißhandlungsprozeß vor dem Kriegsgericht der 1. Marineinspek -
tion Kiel , vom Vorsitzenden damit begründet , daß die Tatsachen in
der Presse erfahrungsgemäß anders dargestellt werden , als sie sich

abspielen ; die Verurteilung des Musketiers Fischer vom Infanterie¬

regiment Nr . 164 zu 3 Monaten Gefängnis auf die Denunziation
eines einzigen Zeugen hin wegen angeblicher . Betätigung sozial -
demokratischer Gesinnung " ; die bevorstehende neue Militärvorlage .
die eine halbe Milliarde für den Bau strategischer Eisenbahnen

verlangt ; die öffentliche Billigung chauvinistischer und kriegshetze -

rischcr Schriften durch den Sohn Wilhelms H. ; die Ausdehnung
der Untersuchung wegen Propagierung des Massenstreiks auf wei -
tere Teilnehmer der VerbandSgcneralvcrfammlung der Berliner

Wahlvereine ; die Einleitung einer Untersuchung wegen öffentlicher
Sammlung für die bedauernswerten Opfer des Charlottenburger
Schrcckensurteils ; die Verurteilung eines Redakteurs des . Vor -
wärts " zu 6 Wochen Gefängnis wegen angeblicher Majestäts -

bcleidigung ; die Verurteilung des elsäfsischen Zeichner ? Waltz zu
1 Jahr Gefängnis wegen dcutschfcindlicker Schriften und Kari -

katuren ; der Kampf der Polizeipräsidenten gegen die Organisation
der Schutzleute , die mehr persönliche Freiheit verlangen ; die Voll -

endung des GcmcindewahlrechtsraubZ in Anhalt ; die Politisch -
crklärung eines Arbeiterturnvercins in dem bayerischen Neu -

stadt an der Aisch ; die Aufhebung dcS freireligiösen Unterrichts

durch den bayerischen Kultusminister ; die Nichtbestätigung des

Bürgermeisters Knöpfler von Zabern als . zweideutigen Elfässers " ;
das Verbot für die in Elsaß - Lothringen garnisonierenden Sol -

baten . Wirtschaften zu besuchen , in denen Blätter in französischer
Sprache aufliegen . Die ReichstagSwahlen in Labiau - Wehlau
und in K o b u r g . die mit dem Sieg der Kandidaten des Frei -

sinns endeten , sind symptomatisch nicht für die „ Wiedergeburt deS

Liberalismus " , sondern nur für seinen rettungslosen Verfall . Von

ganz anderer Bedeutung ist der einstimmige Beschlutz des

Parteitags der Sozialdemokratie Bayerns , der

jedem Genossen die Übernahme von repräsentativen Verpflich -

tungen höfischer und dynastischer Art bei Ausübung gemeindlicher

Ehrenämter verbietet , und die Ankündigung , daß die Partei von
der Verteidigung zum Angriff übergehen werde .

In Frankreich wurde festgestellt , daß die Militärrüstungen
ein Defizit von über einer Milliarde Franken eintragen . Die Eni -

hüllungcn des Senators Humbert über mangelnde Kriegsbereit -
schaft Frankreichs hatten den Zweck , die Mißstimmung über die

dreijährige Dienstzeit durch Aufstachelung der chauvinistischen
Leidenschaften zu verwischen .

In England steht ein Streik der schottischen Bergarbeiter
drohend am Horizont . Hinter den 100 000 schottischen Berg -
arbeitern , die gegen Herabsetzung ihrer Löhne kämpfen , steht die

gesamte britische Bergarbeiterschaft . In den Streit der Parteien

wegen der Selbstregierung Irland ? hat der König eigenmächtig

eingegriffen . Die liberale Partei hat sich nicht dagegen gewehrt ,

dagegen hat die Arbeiterpartei gegen die verfassungswidrige Ein -

Mischung der Krone energisch Protest erhoben . Die vom König ein -

berufene Versöhnungskonferenz ist gescheitert .

In Italien hat die Sozialdemokratie eine Reihe glänzender
Gemeindewahlsiege erfochten . Die Regierung setzt ihren Rachefeld -

zug gegen die Teilnehmer des Massenstreiks fort . Die Sozialisten
und Republikaner der Romagna beschlossen , auf den 2. August einen

Kongreß einzuberufen , der der Schreckensherrschaft der Regierung
ein Halt gebieten soll . Die Regierung hat den Reservejahrgang
1801 zu den Waffen gerufen , angeblich gegen einen drohenden
Eisenbahnerausstand , möglicherweise auch gegen Albanien .

In Mexiko hat der Präsident Huerta zugunsten seines An -

hängerS Carbajal abgedankt und das Land verlassen . Carbajal ist

seinerseits bereit , dem Führer der Konstitutionalisten , Carranza ,
die Regierung abzutreten . Zwischen beiden wurde vorläufig ein

Waffenstillstand geschlossen . A. Th .

Gewerkschaftliche Rundschau .
Auch in der Berichterstattung der Eewerkschaftskartelle kommt

der Milgliederrückgang der Gewerkschaften im letzten Jahre zum
Ausdruck . Daß aber die durch die Krise verschuldete rückläufig « Be -

wegung keinerlei Anlaß zu Befürchtungen gibt , beweist gerade das

stark pulsierende Leben in diesen für die Gewerkschaften so wich -
tigcn Institutionen . Es bestehen zurzeit 8 2 4 Kartelle , davon kam -
men 800 für die Berichterstattung in Betracht . Ihnen gehörten
0682 Zweigvercine mit 2 311 837 Mitgliedern an . Die Tätigkeit
der Gcwcrkschaftskartclle wurde namentlich durch die Arbeitslosig -
keit erheblich vermehrt , infolge der im Berichtsjahr viel mehr Ar¬

beitslosenzählungen vorzunehmen waren als im Vorjahr : 1013
wurden 170 Arbeitslosenzählungen veranstaltet gegen nur 27 im

Jahre 1012 . Weiterhin erforderten die Wahlen zu den sozialpoli -
tischen Körperschaften , namentlich die zu den Ortskcanienkassen ,
einen erhöhten Aufwand an Arbeit und Geld . Trotz dieser gestei -
gerten Anforderungen und trotz der Krise wurde auch sehr rührig
agitiert , wurden doch 2800 allgemeine und I12ö beruflich « Ver °

sammlungen abgehalten , erheblich mehr alS im Vorjahr . Weniger
erfreulich ist , daß die Zahl der weiblichen Vertrauens -

Personen von 84 auf 69 gefallen ist . Wir meinen , angesichts
des noch wenig günstigen Stands der Arbeiterinnenorganisation
dürfte kein Mittel ungenützt bleiben , um die Proletarierinnen für
den gewerkschaftlichen Zusammenschluß zu gewinnen , und ein wich -
tiges Werkzeug hierfür sind weibliche VertraucnZpersonen . Die Bc -

schaffung geeigneter Räumlichkeiten ist von jeher eine der wich -
tigsken Aufgaben der Kartelle gewesen . Die Zahl der Gcwerkschafts -
Häuser , Gcwerkschaftsherbergen und der von den Kartellen unter -

haltenen Versammlungssäle ist denn auch vermehrt worden . Ebenso
wurde in Bildungs - und Erziehungsarbeit Tüchtiges geleistet . Ge -

meinsame Bibliotheken zählt man jetzt 650 und Lesezimmer 106 ,

BildungsauSfchüsse 501 , und für den proletarischen Nachwuchs wir -
ken 480 Jugendkommifsioncn . Für die unentgeltliche Rechtspflege

bestehen in 112 Orten Arbeitersekretariate und in 232 Orten AuS -

kunftsbureaus . Der Tätigkeitsbereich der Kartelle erweitert sich

täglich . Mit der Jugenderziehung und der Arbeit für die Volks -

fürsorge sind ihnen neue wichtige Aufgaben erwachsen . Sie haben
sich allen ihren Pflichten mit größtem Fleiß gewidmet , auch in

einer für sie nicht günstigen Zeit . So wirken die Gewertschasts -
kartelle , indem sie die Kräfte der Organisationen in erfolgreicher
Arbeit zusammenfassen zum Nutzen und Wohl der Arbeiterschaft .

Während sonst in dieser Zeit des Jahres auf dem Feld des Wirt -

schaftslebens Ruhe herrscht , kündet Heuer klirrender Waffenlärm
von Zusammenstößen zwischen Ausgebeuteten und Ausbeutern .

JnderNiederlausitzerTextilindustrie ist eszu einer

großen Aussperrung gekommen . Uber diesen Kampf , an dem un -

mittelbar 30 000 Arbeiter und Arbeiterinnen beteiligt sind , wird an
anderer Stelle de ? Blattes berichtet .

Nach einem halben Jahr ist der Kampf in der Solinger

Waffenindustrie mit einem für die Arbeiter annehmbaren

Frieden beendet worden . Noch kurz bevor es dazu kam , drohten die

Unternehmer mit einer allgemeinen Aussperrung , die über 13 000

Arbeiter erfaßt hätte . Es wurde vereinbart , daß die bisherigen

Preise in Kraft bleiben , ferner , daß eine VcrgleichSkommission zur
Schlichtung von Differenzen eingesetzt werden soll . Die Fabri -
kanten verpflichten sich, ihre Arbeiten nach Möglichkeit im Solinger

Jndustriebezirk anfertigen zu lassen . Diejenigen Arbeitswilligen ,
die während deS Streiks auS ihren Organisationen ausgetreten

sind , haben sich innerhalb vier Wochen wieder in ihre Vereine auf -

nehmen zu lassen . Die Forderung der Arbeiter , daß die Unter -

nchmer die Kriegskosten zu zahlen hätten , wurde fallen gelassen ,
da daran die Vergleichsverhandlungen zu scheitern drohten . Im

übrigen aber bedeutet der Ausgang des langen Kampfes einen fast

vollständigen Sieg der Arbeiter . Länger als ein halbes Jahr wurde

auf den Linke - Hofmann - Werken in Breslau ge -
kämpft . Die Firma mußte schließlich den Arbeitern so weit ent -

gegenkommen , daß diese , wenn sie auch ihre Forderungen nicbt

restlos durchsetzten , mit dem Errungenen wohl zufrieden sein konn -

tcn . So wurde denn die Wiederaufnahme der Arbeit mit 3016 gegen
382 Stimmen beschlossen . Der Kampf ist mit großer Einigkeit von

Angehörigen der drei großen Gewerkschaftsorganisationen geführt
worden .

Im Bremer Hafen hatten Hafenarbeiter Lohnforderungen

erhoben und waren daraufhin ausgesperrt worden . Weil sie es nun

ablehnten , bedingungslos die Arbeit wieder aufzunehmen , drohen
die Unternehmer eine Generalaussperrung an . Ebenso wollen die

Tabakfabrikanten in Mannheim die Aussperrung ver -

hängen , weil die Arbeiter die Verlängerung deS bisherigen TarifcS

ohne Lohnzulage zurückwiesen und bei vier Firmen die Arbeit
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niederlegten . Der Streik der Berliner Holzbildhauer
wird weitergeführt . Bis jcht stehen 150 Gehilfen in 54 Betrieben zu
den geforderten Bedingungen in Arbeit , das ist ungefähr der fünfte
Teil aller für die Bewegung in Frage kommenden Arbeiter . Der

Hauptpreis des Kampfes ist bekanntlich der Achtstundentag .
Im Wurinrevier bereitet sich eine Bewegung der Berg -

a r b e i t e r vor . Vier Bergarbeiterorganisationen haben sich zu
gemeinsamem Vorgehen zusammengeschlossen . Im Revier arbeiten
etwa 15 000 Bergleute . Der Kampf würde in der Hauptsache mit zwei
Grubcngescllschaften zu führen sein . Die Löhne der Bergarbeiter
sind stetig zurückgegangen , so daß diese in zwei Vierteljahren etwa
157 000 Ml an Lohn eingebüßt haben . Die Aktionäre dagegen heim -
sen hohe Dividenden ein . In Versammlungen der Bergarbeiter
wurde das gemeinsame Vorgehen laut begrüßt . Neben allgemeinen
Lohnforderungen , die eigentlich nur eine Abwehr gegen die Herab -
setzung der Löhne bedeuten , hat jede Belegschaft noch einige beson -
dere Wünsche und Beschwerden , die sich auf sozialhygienischcm Ge -
biet bewegen . Fürs erste beauftragten die Versammlungen die Ar -

bciterausschüsse , mit den Grubendirektioncn zu verhandeln .
Gegen die paritätischenFacharbeitS nachweise füh -

ren die Unternehmer den Kampf mehr oder minder versteckt . Vcr -

haßt ist ihnen auch der kommunale Nachweis auf paritätischer
Grundlage . So wurde der kommunale Arbeitsnachweis in Hau -
n o v e r von einer Unternehmerorganisation beim preußischen Mi -

nisterium denunziert , daß er einseitig die sozialdemokratischen
Streikgewerlschaftcn begünstige . Und warum ? Weil der Arbeits -

Nachweis Malergehilfen nicht nach Orten vermitteln wollte , wo noch

arifdifferenzen bestanden . Die Denunzianten scheinen aber vor -

läufig kein Glück zu haben , denn gegen die Geschäftsführung des

städtischen Nachweises ließ sich beim besten Willen nichts einwenden .
Der Noten stech erVerband hat seinen langjährigen Vor -

sitzenden Max Löblich durch den Tod verloren . Van seinem
L5. Lebensjahre an hat Löblich während 27 Jahren die kleine , aus

opferwilligen Mitgliedern bestehende Organisation geleitet und auch
das Verbandsorgan redigiert . Beide Posten bekleidete er im Neben -

amt , da die Organisation zu klein ist , um eine volle Kraft zu be -

solden . Unter den Organisierten hat sich der Verstorbene durch seine
. aufopfernde Tätigkeit und durch seinen bescheidenen Charakter ein
bleibendes Andenken gesichert .

Der zwölfte BerbaudStag deS Verbandes der Fabrikarbeiter
Teutschlands hat vom 5. bis 12. Juli in Cannstatt - Stuttgart
stattgefunden . Der Bericht des Vorstandes beweist , daß sich
der Verband in den beiden Berichtsjahren durchaus günstig ent -

wickelt hat . Die Mitgliederzahl stieg von 180 443 am Schlüsse des

Jahres 1011 auf 207 384 Ende 1013 . Allerdings fällt der Zuwachs
von 17 0- 11 Mitgliedern ausschließlich in die erste Hälfte der Be -

richtszeit ; das der Gewerkschaftsbewegung so ungünstige Jahr
1013 hat dem Verband nicht nur keinen Zuwachs , sondern sogar
einen Verlust von 213 Mitgliedern gebracht . Die Zahl der w c i b-

I i ch e n Mitglieder stieg in der Berichtszeit von 23 474 auf 20 300 .

Ver Zuwachs von 2892 weiblichen Mitgliedern fällt bis auf 71 in
as Jahr 1012 .

Die Kassenverhältnisse des Verbandes entwickelten sich in der

BcrichtSzeit recht gut . Die Einnahme betrug reichlich 11 Mil -
lionen Mark gegen nur 8V, Millionen Mark in den beiden vorher -
gehenden Jahren . Die Ausgaben sind allerdings im gleichen
Tempo gestiegen . Für Unter st ützungen aller Art wurden
4 408 841 Mk. ausgegeben ; das sind 22,18 Ml pro Mitglied . Davon

entfallen rund 2 800 000 Mk. auf Erwerbslosen - und
1 500 000 Mk. auf Streikunter st ützung . Das Vermögen
der Hauptkasse betrug Ende 1011 rund 2 150 000 Ml , Ende 1013

aber 3 800 523 Mk. Auf ein Mitglied entfielen 1011 nur 11,35 Ml »
Ende 1013 aber 18,02 Ml Vermögen der Hauptkasse . Dazu kommt

noch der Bestand in den Lokalkassen , der Ende 1013 reichlich 1 Mil -
lion Mark betrug . So erfreulich die finanzielle Stärkung deS Ver¬
bandes ist , darf doch nicht vergessen werden , daß die Wirtschafts -
kämpfe der Gegenwart und wahrscheinlich noch mehr die der Zu -
kunft erhebliche Reserven in den Verbandskassen notwendig machen
und daß ein Vermögen von noch nicht 20 Mk. pro Mitglied finan -
zielle Reformen nicht als überflüssig erscheinen läßt . Da ? erkannte

auch der Verbandstag an . Er lehnte nämlich alle Anträge auf Er -

höhung oder Erweiterung der Unterstützungscinrichtungen unter

Beibehaltung der gegenwärtigen Beiträge ab . Er beauftragte jedoch
den Vorstand , dem nächsten Verbandstag eine Vorlage zu unter -
breiten , die einen Ausbau des Unterstüßungswesens , namentlich
der Streik - und der Erwcrbslosenunterstützung , vorsieht , aber auch
gleichzeitig eine entsprechende Beitragserhöhung .

Wie der Vorstand weiter berichtete , ist der Verband im Januar
diese ? Jahres vom Polizeipräsidium zu Hannover für politisch

erklärt worden . Der Vorstand hat die Verfügung angefochten ,
daS Ergebnis steht noch aus . Begründet wird die Politischerklärung
unter anderem mit einzelnen Artikeln im Verbandsorgan und mit
der Lieferung der „Gleichheit " an die weiblichen Mitglieder . Der
Redakteur des VerbandSorganS betonte auf dem Verbandstag nach -
drücklich , daß der „ Proletarier " kein politisches Blatt sei , daß es

ihm aber unmöglich sei , an allen politischen und sozialpolitischen
Fragen blind vorüberzugehen . ES wurde denn auch von keiner
Seite der Wunsch laut , in der Haltung deS Blattes eine Änderung
eintreten zu lassen . Ein Antrag , die „Gleichheit " den weiblichen
Mitgliedern nicht mehr zu liefern , wurde zurückgezogen . Zur An -

nähme gelangte ein anderer , der fordert , daß der gewerkschaftliche
Teil der „Gleichheit " noch mehr ausgebaut werde .

Nach der Erledigung deS Vorstandsberichts beschäftigte sich der

Verbandstag in geschlossener Sitzung mit der „ Führung von

Lohnbewegungen und Streiks " . Einem eindringlichen
Referat des Sekretärs , der im Hauptvorstand des Verbandes zur
Beobachtung , Beratung und Leitung der Lohnbewegungen ange -
stellt ist , folgte eine recht lehrreiche Aussprache , in der zahlreich -
Erfahrungen mitgeteilt und wertvolle Fingerzeige gegeben wurden .
Dann beschäftigte der Verbandstag sich mit dem Münchencr

Gewerkschaftskongreß . Dieser Punkt war besonders des -

halb sehr wichtig , weil der Gewerkschaftskongreß alle Anträge des
Verbandes abgelehnt hatte , die Betriebsorganisation als

Grundlage der Jndustrieverbände zuzulassen . Dagegen hatte er die

Einsetzung von ZwangSschiedZgerichten zur Erledigung von Grenz -
slreitigkeiten gegen den Willen des Verbandes beschlossen . Die Vcr -
treter des Verbandes hatten bekanntlich schon auf dem Kongreß zu
München in einer Erklärung gegen diese Beschlüsse Protest ein -

gelegt . Der Verbandstag billigte nach eingehender Aussprache die

Haltung seiner Delegierten , vor allem auch die abgegebene Er -

klärung . Weitergehende Beschlüsse wurden nicht gefaßt , jedoch er -

hielt der Vorstand den Auftrag , die Gauleiter , den Ausschuß und

mindestens 30 Mitgliedervertrcter zur Beratung und Beschlußfas -

sung zuzuziehen , wenn die Durchführung der Kongreßbeschlüsse ihn
vor wichtige Entscheidungen stellt .

Der Verbandstag beschäftigte sich auch mit der Beratung eines

neuen Statuts . Sein Vorgänger in Dresden hatte hierfür eine be -

sondere Kommission eingesetzt , die der diesjährigen Tagung eine

Vorlage unterbreitete . Da jedoch der Verbandstag , wie oben schon

angeführt , die Entscheidung über die Erhöhung der Beiträge und

die Erweiterung des Unterstützungswesens seinem Nachfolger zu -
wies , beziehen sich die beschlossenen Änderungen in der Hauptsache

auf weniger wichtige oder gar nur formale Dinge . Alle bisherigen

Vorstandsmitglieder wurden wiedergewählt . Der nächste Verbands -

tag soll in Bremen stattfinden . b. soli .

Arbeitsloscnzahlnng im Deutsche » Textilarbeiterticrband .
Die Junizählung ergab 1225 Arbeitslose , davon 373 Arbeiterinnen ;
im Vormonat waren 1110 und im Juni des Vorjahres 1295 Ar -

beitslose zu verzeichnen . Am gleichen Tage wurden 152 Arbeitslose

auf der Reise gemeldet , im Vormonat 117 und im Juni deS Vor¬

jahre ? 209 .

Im ganzen zweiten Quartal 1014 zählte der Verband 4045 Ar -

beitslose mit 70 455 Arbeitslosentagen . An ArbeitSlosenuntcr -

stützung wurden an 2531 männliche für 34 020 Tage 30 000 Mk.

gezahlt und an 1033 weibliche für 10 320 Tage 14 443 Mk. Im

gleichen Quartal deS Vorjahres hatte diese Unterstützung für 2071

männliche Arbeitslose und 35 048 Tage 30 423 Mk. betragen und

für 024 weibliche Arbeitslose und 14 407 Tage 11 025 Mk. An rei -

sende Mitglieder betrug die Unterstützung im zweiten Quartal

dieses Jahres 0320 Mk. gegen 8207 Mk. im gleichen Quartal des

Vorjahres . Die Junizählung ergab einen Mitgliederbestand von

80 002 männlichen und 52102 weiblichen Mitgliedern , zusammen
133 004 . Die Erhebung im zweiten Quartal zeigt eine merkliche

Besserung auf dem Arbeitsmarkt der Textilindustrie . 138 078 Ar -

beitslosentagen im ersten Quartal stehen jetzt nur noch 70 455

gegenüber ; im ersten Quartal waren 0803 Personen zu unter -

stützen , jetzt nur 3011 ; im ersten Quartal betrug die Unterstützung
113 054 Ml , dagegen in diesem Quartal nur 53 517 Mk. Die Ar -

beitsloscntage und die Zahl der unterstützten Personen ist nahezu

um die Hälfte gesunken , die Summe der Unterstützung ist um über

die Hälfte zurückgegangen . Hoffentlich hält die Besserung weiter

an . sk .

Textilarbeiter und - arbeiterlnncn anSgesPrrrt . Seit

dem 13. Juli sind in den L a u s i tz e r Orten Finsterwalde ,

Forst , KottbuS , Guben , Sommerfeld , Sprem -

b e r g und Luckenwalde rund 80 000 Textilarbeiter und

- arbeiterinnen ausgesperrt , ausgesperrt , weil wenige Arbeiter auf

geringfügigen Lohnforderungen zu bestehen wagten .
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Durch folgenden UkaS haben die Unternehmer die Aussperrung
verfügt :

. In Forst sind von den in den Walkereibetrieben beschäftigten
Gesellen und Arbeitern Forderungen auf allgemeine erhebliche
Lohnerhöhungen , auf eine Gleichstellung der Löhne und auf Fest -
sehung von Mindestlöhnen gestellt worden . Nach eingehender Prü -

fung der Angelegenheit hat der Forster Arbeitgeberverband bei der

ersten Verhandlung die Zusage gemacht , daß diejenigen Arbeit -

geber , welche etwa zurzeit niedrigere Löhne als die ortsüblichen

zahlen , diese entsprechend aufbessern . Weitergehende Forderungen
mußten aus prinzipiellen Gründen und mit Rücksicht auf den hohen
Stand der Löhne abgelehnt werden . Ein erheblicher Teil der in

Frage kommenden Walkergesellen und Walkereiarbeitcr hat am
1. Juli noch während der Verhandlungen die Arbeit eingestellt .
Hierdurch ist eine größere Anzahl von Betrieben gerade während
der Zeit der eiligsten Musteret , von deren Erfolg in erster Linie
die Beschäftigung der Arbeiter selbst für die nächste Saison ab -

hängig ist , lahmgelegt . Über die im Streik befindlichen Walkerei -
betriebe ist der Boykott verhängt . Der Arbeitgeberverband der Lau -

siher Tuchindustrie hat die Arbeits - und Lohnverhältnisse der in den

Forster Walkereien beschäftigten Gesellen und Arbeiter in genauer
und sachlicher Weise geprüft und ist auf Grund dieser Prüfung

zu dem Ergebnis gelangt , daß die bisher in Forst bezahlten Löhne
al » durchaus angemessene bezeichnet werden müssen , so daß die

Forderungen auf eine weitere Erhöhung derselben in keiner Weise

zu rechtfertigen sind . Ferner lehnt der unterzeichnete Verband die

Einführung von Mindestlöhnen und die gleich hohe Entlohnung
aller in den Walkereien beschäftigten Gesellen und Arbeiter ab ,
weil hierdurch der in der gesamten Industrie notwendigerweise
herrschende Grundsatz der Bezahlung nach Leistung abgeschafft
werden würde . Nachdem alle Versuche des Forster Arbeitgebcrver -
bandes sowie des ArbeitgeberverbandeS der Lansiher Tuchindustrie ,
durch wiederholte persönliche Verhandlungen die Arbeiter zur
Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen , leider gescheitert sind ,
sehen sich die im Arbeitgeberverband der Lausitzer Tuchindustrie

vereinigten Arbeitgeber der Städte Forst , KottbuS , Spremberg ,
Guben , Luckenwalde , Sommerfeld und Finsterwalde zu ihrem Be -
dauern gezwungen , heute , Sonnabend , den 11. Juli dieses Jahres ,
ihren sämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen für Sonnabend ,
den 18. Juli dieses Jahres zu kündigen beziehungsweise bekannt -

zugeben , daß die Betriebe am Sonnabend , den 18. Juli dieses
Jahres , abend ? bis auf weiteres geschlossen werden , falls nicht bis

dahin die im Streik befindlichen Walkergesellen und - arbeiter in

Forst in sämtlichen Betrieben die Arbeit zu den bisherigen Be -

dingungen wieder aufgenommen haben .
Den 11. Juli 1814 .

Der Arbeitgebcrverband der Lausitzer Tuchindustrie . E . V. "

Es ist ja eine bekannte Erscheinung , daß die Arbeitgeber je -
weilige Lohnforderungen ihrer Arbeiter . prüfen und sich dann in
die unangenehme Lage versetzt sehen , die Forderungen abweisen

zu müssen , da die Löhne als durchaus angemessene anzusehen
seien " . ES ist die alte Scharfmachermelodie , welche hier die Lau -

sitzer Tuchfabrikanten pfeifen . Sie und nicht die Arbeiter , die von

ihrem Lohne leben müssen , haben darüber zu befinden , was an -

gemessene Löhne sind . Und die Lohnsklaven haben sich sofort zu
ducken , wenn ihre Herren auf Grund einer „ genauen und fach -
lichen " Prüfung dekretieren , daß Lohnerhöhungen „ in keiner Weise

zu rechtfertigen sind " . Die Fabrikanten hätten sich wirklich die Ko -
mödie der „ genauen und sachlichen " Prüfung schenken können . DaS

Ergebnis der Prüfung stand schon vorher fest .
Die Ursache der Aussperrung ist , daß rund 128 Walker Lohn -

forderungen stellten . Sie verlangten einen Mindestlohn von 2K Mk.

für Walker und 24 Mk. für Walkereiarbeiter .

Nach einer Statistik wurden bisher folgende Wochenlöhne gezahlt :
6 Arbeiter 18 Mk. d Arbeiter 23 Mk.

11 - 18 - 2 - 24 -
18 - 28 - 6 - 26 -
12 - 21 - 1 - 23 -
18 - 22 - 4 - 27 -

Da » macht eine Gesamtsumme von 1667 Mk. für 78 Arbeiter ,

also einen Durchschnittslohn von 21,26 Mk. Teilweise kommen zu
den Löhnen noch Tantiemen , so daß sich der Durchschnittslohn ein

wenig erhöht .
Die Walkereiarbeiter waren der Meinung , daß «» unbedingt not -

wendig sei , die niedrigen Löhne zu erhöhen und ein » bestimmte
Mindestgrenze festzusetzen .

Bei den Verhandlungen gingen die Walker mit dem geforderten
Mindestlohn bis auf 22 und 21 Mk. herunter . Dt » Unternehmer

blieben aber von Anfang bis Ende auf ihrem ablehnenden Stand -

Punkt bestehen . Der Schlußrefrain jeder Unterhandlung war immer

ihr » stereotype Erklärung : Wir sind prinzipiell gegen jede Bin -

dung der Löhne nach unten ; wir find an der Grenze der Leistung » -
fähigkeit angelangt ; wenn wir konkurrenzfähig bleiben wollen ,
müssen wir — auch im Interesse der Arbeiter — die Forderung
ablehnen . Der erste der angeführten Gründe dürfte wohl für die

Fabrikanten der ausschlaggebende sein . Sie wollen kein « Bindung
der Löhne nach unten , damit sie immer wieder Arbeiter zu Schund -
löhnen einstellen können . Es wird die Textilarbeiterschaft noch
manchen harten Kampf kosten , ehe sie die Unternehmer darin zu
besserer Einsicht bekehrt haben wird . Die Behauptung der Fabri -
kanten aber : sie seien an der Grenze der Leistungsfähigkeit ange -
langt , kann niemand ernst nehmen . Die Tatsachen strafen hier die

Fabrikanten sichtlich Lügen . Gerade in der Lausitzer Tuchindustrie
läßt sich die Laufbahn einer ganzen Reihe von Unternehmern ver -

folgen , die in recht kurzer Zeit zu ansehnlichem Wohlstand , ja zu
Reichtum gelangt sind . Die 128 Walker verteilen sich aus ungefähr
68 Betriebe . Auf den Betrieb kommen also ein , zwei oder im höch -
slen Falle drei Walker . Daß die Unternehmer der Öffentlichkeit
einreden wollen , der Betrieb könne keine Lohnerhöhung von viel -

leicht im Durchschnitt vier Mark die Woche tragen , daS ist einfach
lächerlich . In einem Prozeß , der im Jahre 1311 gegen die Tuch -

firma Gebrüder Balte in KottbuS geführt wurde , erklärte
deren Rechtsanwalt , daß die Firma in einem Jahr « bei einem

Umsatz von 888 888 Mark einen Gewinn von 238 888 Mk. gehabt
habe . In demselben Prozeß sagte der Fabrikbesitzer Stephan al »

Sachverständiger , daß in einem Geschäft wke die Valtesche Tuch -

fabrik mit 64 Stühlen wohl im Jahre 188 888 Mk. , ausnahmS -

weise auch 288888 Mk. verdient werden können . Nach Meinung der

Sachverständigen — und in diesem Falle waren eS Tuchfabri -
kanten , die es wohl wissen müssen — können mithin die Unter -

nehmer pro Webstuhl und Jahr 2888 Mk. Verdienst rechnen . Und

angesichts dieser glaubwürdigen Zeugnisse behaupten die AuS -

beuter , die „ Grenze der Leistungsfähigkeit " fei erreicht . In Wirk -

lichkeit stellen sich die Unternehmer einfach auf den brutalen Macht -

standpunkt . Sie wollen die Arbeiter für alle Zeiten im Hörigkeit »-

Verhältnis halten .
Ganz bequem dürfte die Aussperrung auch den Fabrikanten

nicht sein , ist doch nach längerer Zeit da » heurige Jahr eines , daS

besseren Geschäftsgang verspricht . Daß die Unternehmer von der

Aussperrung — an die sie bis zum letzten Tage selbst nicht glaub -
tcn — schwer getroffen werden , geht auch aus Presscäußerungen

hervor , die in ihrem Lager verfaßt werden . Im „ Konfektionär "
und der Lausitzer Lokalpresse beschweren sich die Unternehmer bitter

darüber , daß die Walker gerade die Zeit der Musterung gewählt

haben , um ihre Forderungen durchzudrücken . Ein unabsehbarer
Schaden könne der Industrie hierdurch zugefügt werden . Die Unter -

nehmer haben es jederzeit in der Hand , den Schaden von der In -

dustrie fernzuhalten , sie brauchen nur etwas Entgegenkommen zu

zeigen , dann wird sich auch ein Weg zur Verständigung finden

lassen . Den Walkern aber zuzumuten , ihre Forderungen an einem

den Unternehmern genehmen Zeitpunkt zu stellen , das hieße so
viel , al » Maurern raten , ihre WirtschaftSkämpf « in den Winter zu

verlegen . Da » wird immer so bleiben , daß jede Partei für ihr «

Kämpf « den geeigneten Zeitpunkt sich selbst wählt . Gegenwärtig
werden von dritter Seite Anstrengungen gemacht , um die streiten -
den Parteien zu neuen Verhandlungen zusammenzubringen . Ob

diese Anstrengungen sich auch zu wirklichen Verhandlungen ver -

dichten , läßt sich heute noch nicht sagen . sk .

Notizenteil .
Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen .

Unerträgliche Zustände in einer Konservenfabrik . Wir leben

m Zeitalter der Hygiene , so wird un » stolz verkündet . Jedoch an -
der » al » auf Ausstellungen sieht sich da » Bild in Fabriken und

Werkstätten an . Man sollte doch meinen , daß gerade eine Nah -

rungSmittelfabrik auf « inen in hygienischer Beziehung muster -

gültigen Betrieb Wert legen müsse . Die Konservenfabrik von

WachS�Flößner in Dresden hält viel auf ihr Renommee ,

weniger aber auf menschenwürdige und hygienische Arbeits -

bedingungen . Vor allem find die Arbeitsräume zu beanstanden .

Nicht nur frhlt e » an der notwendigen Sauberkeit , sie sind auch für
die groß « Zahl der Beschäftigten viel zu klein . Unerhört ist eS, daß
man gegen 148 Frauen in einem Raum « arbeiten läßt , der sich im

Keller befindet , keinerlei Lüftung besitzt und in dem noch Gerste

gemälzt wird . Bei der gegenwärtigen Hitze entsteht in diesem Loch
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eine fürchterliche Atmosphäre , die durch den Geruch der Gerste noch
unerträglicher wird . Kein Wunder , wenn darin Arbeiterinnen ohn -

mächtig werden . Vor wenigen Tagen mutzten zwei Arbeiterinnen ,

nachdem sie anderthalb Stunden in diesem Räume geschuftet hatten ,
ohnmächtig hinausgetragen werden . Vier weitere Frauen besatzen
noch die Kraft , sich selbst an die frische Luft zu schleppen .

Anstatt datz nun von der Firma Abhilfe geschaffen würde , erklärt
der Geschäftsführer Herr Petke : Ich weitz nicht , was die Leute

wollen , die Luft ist doch sehr angenehm in dem Raum . Der Meister
unterstützte diese Ansicht und fügte hinzu : Die Frauen verstellen

sich nur . Also nicht Abstellung des Mitzstandes , fondern Verhöhnung
und Beschimpfung der Arbeiterinnen ! Wir glauben , das soziale
Verständnis der beiden Herren würde schnell geschärst , wenn sie
einmal stundenlang in diesem Räume arbeiten mützten .

Auch die Speiseräume sind unzureichend , so datz sich die Frauen
einen Platz zum Essen im Hofe suchen müssen . Kaum aber haben
sie sich niedergesetzt , konimt Herr Petke , lätzt Kisten abladen oder
andere Arbeiten verrichten und treibt so die Frauen von einem

Platz zum andern . Währenddem steht er in irgendeinem Winkel

und amüsiert sich über die den Frauen bereitete Qual .
Die Aborte sind in einem trostlosen Zustand . Für ungefähr 600

Beschäftigte sind deren nur sechs vorhanden , dazu sind sie schmutzig ,
auch nicht genügend beleuchtet , so datz die Arbeiterinnen diese
Stätte nur mit Widerwillen aufsuchen . Man bedenke doch , welche
Gefahren für die Gesundheit ein derartiger Zustand mit sich
bringen kann . Vor einigen Jahren wurde die Firma von der Ge -

Werbeinspektion aufgefordert , Abhilfe zu schaffen , was auch zum
Teil geschehen ist . Zurzeit herrscht aber wieder die gleiche Vcrlotte »

rung . Der Inhaber des Betriebs , Herr Kommcrzienrat F l ö tz n e r ,

lietz den Arbeiterinnen durch eine Vorgesetzte erklären , er sehe ein ,

datz die Abortverhältnisse verbesserungsbedürftig seien , aber gegen -
wärtig sei keine Zeit zur Abänderung vorhanden ; es gehe nicht ,
datz man jetzt , wo Hochkonjunktur sei , mit Bauen beginne . Wir
werden dem Herrn begreiflich zu machen haben , datz eben Zeit
vorhanden sein mutz . Nicht nur in Rücksicht auf die beschäftigten
Arbeiterinnen , sondern auch in Rücksicht auf die Konsumenten
müssen solche Zustände beseitigt werden .

Auch sonst lätzt die Reinlichkeit im Betrieb zu wünschen übrig .
Zwar heitzt es in der Arbeitsordnung der Firma , daß bei der

Zubereitung der Konserven die größte Sauberkeit zu entfalten

sei . Wie aber kann es sauber bei der Arbeit zugchen , wenn die

nötigen Vorbedingungen nicht geschaffen sind , wenn die Wasch -
gelegenheit ungenügend ist und wenn auch nicht genügend Hand -
tücher geliefert werden ?

Die Entlohnung entspricht diesen Arbeitsbedingungen . Die noble

Firma zahlt ihren Arbeiterinnen einen Stundenlohn von 22 Pf . ,
auch für die schwerste und aufreibendste Arbeit . Ist es doch vor -

gekommen , datz Frauen in hochschwangerem Zustand schwere Lasten
befördern mutzten . In diesem Jahre nahm die Firma noch Lohn -
kürzungen vor , indem der vor einigen Jahren festgesetzte Zuschlag
für Überstunden und SonntagSarbeit erheblich herabgesetzt wurde .

Wahrscheinlich zu dem Zwecke , die Löhne zu drücken , holte sich die

Firma einen Meister auS dem Elsah , der den Frauen bei jeder
Gelegenheit erklärt , datz ein Lohn von 12 Pf . genügend sei . An

seiner früheren Wirkungsstätte sei auch nicht mehr gezahlt worden .
Auch die AufsichtSdame Frau D ö h l e r haut in dieselbe Kerbe :
ES stehen so viel hübsche Frauen draußen , die gern für 10 Pf . ar -
beiten würden , bekommt man ständig von ihr zu hören . Dabei der -

schmäht es diese ehrenwerte Person nicht , ihr eigenes Geschlecht zu
verlästern .

Vor kurzem sagte sie : Wenn die Frauen in den Betrieb konimen ,
möchte man sich erst Kopf , Bauch und Beine ansehen , denn letzten
Endes kommen sie noch in schwangerem Zustand in den Betrieb .

( Im Wortlaut war diese Äußerung gemeiner . Wir wollen sie hier
aber nicht wiedergeben . )

Es wird in diesem Betrieb also ein schändliches Spiel mit der
Gesundheit und der Ehre der Arbeiterinnen getrieben . Allerdings

: kann man der Mehrzahl der Arbeiterinnen den Vorwurf nicht er -
sparen , daß sie teilweise an diesen Zuständen selbst schuld trägt .
Denn die Bemühungen , sie ihrer Gewerkschaft zuzuführen , hatten
bisher nur geringen Erfolg . Menschenwürdige Zustände können
ober hier nur durch die Kraft der Organisation geschaffen werden .

Paul Richter , Dresden .

Fürsorge für Mutter und Kind .

Ein Jugendamt in Frankfurt a. M. Zur wirksameren Ge -
staltung der Jugendfürsorge haben die städtischen Behörden in Frank -
furt a. M. die Errichtung eines Jugendamtes beschlossen . Dem neuen

Amte sollen die bisher vom Armenamt bearbeiteten Zweige der

Jugendfürsorge überwiesen werden , dazu noch die Regelung der

Ferienspaziergänge , für die schon ein vom Arnteuamt loS -

gelöstes Dezernat bestand . Nach der vom Magistrat und der Stadt -

verordnetenversammlung beschlossenen Ordnung soll dein Jugendamt
übertragen werden : 1. Die Überwachung der vom Armenamt in

Pflege genommenen Kinder . 2. Die Fürsorge für schwach befähigte ,
idiotische , geisteskranke , taubstumme , blinde , verkrüppelte Kinder so-
wie die Unterbringung von normalen Kindern zum Zwecke der Er «

ziehung oder Ausbildung in einem Beruf . 8. Die Überweisung in
die Fürsorge der Waisenhausstiftung . 4. Die Lehrlingsfürsorge .
6. Die Unterbringung von Kindern in Erholungsstätten solvie die

Ferienfürsorge . 6. Die Verwaltung der Kinderherberge und des
Kinderheims in Wolfsmünster . 7. Die Behandlung der Fürsorge -
erziehungSangelegenheiten . 8. Die Geschäfte des Genieindelvaisen -
rats .

Für die Arbeit des Amtes und für den Geist , in dem sie erledigt
wird , ist neben der Geschäftsordnung die Zusammensetzung des
Amtes von der größten Bedeutung . Da ist es denn sehr erfreulich ,
daß dazu auch Frauen gewühlt werden können , die gerade auf
diesem Gebiet öffentlicher Tätigkeit gute Dienste zu leisten imstande
sind . Dem Jugendamt sollen mindestens drei Magistratsmitglieder ,
der Stadtarzt , ein Schulinspektor sowie neun Mitglieder angehören ,
die von der Stadtverordnetenversammlung ans den stimmfähigen
Bürgern oder Ortseinwohnern zu wählen sind . Die Wahl ist in -

zwischen schon vorgenommen worden , wobei von der Stadtverord -

netenversammlung in das Amt auch Genossin Hofmann und Ge -

nosse Wittich delegiert worden sind , die beide unserer Kinder -

schutzkouimission angehören . Die Mehrheit der Stadtverordneten -

Versammlung war sonst innner eifrig bemüht , den simultanen
Charakter aller Erziehungseinrichtungen zu betonen . Leider hat sie
diesen Standpunkt für da » Jugendamt aufgegeben und eine Ber «
treterin eines katholischen Fürsorgevereins zum Mitglied des Amtes

bestimmt . DaS setzt die Erwartungen auf die Wirksantkeit des Amtes
etwas herab . J. IL

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

Die russischen tSruossiuueu und die Internationale sozia -
listische Franenkonferrnz . Die russischen sozialistische » Arbeite -
rinnen bereite » sich auf die Internationale Frauenkonferenz vor .

Ihr außerordentliches Interesse und chre rege Tätigkeit dafür bc -

stätigen , datz es der zarischen Polizeigewalt nicht gelungen ist , die

sozialistische Arbeiterbewegung und ihren revolutionären Geist zu
unterdrücken . Die sozialistische Arbeiterbewegung ergreift immer
weitere Kreise und wird immer gefestigter , mit alledem nimmt
die Mitarbeit der Frauen aus der Arbeiterklasse zu .

In der allerletzten Zeit fanden mehrere Arbeiterinnenversamm -
lungen in Petersburg statt . Sie behandelten die Fragen ,
die die internationale Frauenkonfercnz beschäftigen werden . Num -
liier 44 vom 25. Juni russischen Stils der „ Nascha Rabotschaja Gn -

zeta " ( Unsere Arbeiterinnenzeitung ) veröffentlicht mehrere Reso -
lutionen , die zur Annahme gelangten . Darin begrüßen die ruf -
fischen Genossinnen die internationale Konferenz und betonen , wie

wichtig für die gesamt « Arbeiterbewegung alle Fragen sind , die

auf der Tagesordnung stehen . Sie geben der Hoffnung Ausdruck ,
datz das schöne Beispiel der internationalen Solidarität die Eini -

gung innerhalb der russischen Partei fördern wird . Einen beson -
deren Nachdruck legen die russischen Arbeiterinnen auf die Erör -

terung des gesetzlichen Schutze ? der Frauen - und Kinder -
arbeit und der M u t t e r s ch a f t s f ü r s o r g e. In der Reso -
lution der Arbeiterinnengruppe von Wasfilijewskp - Ostrow heitzt es :
. Eine besondere Bedeutung für die russischen Arbeiterinnen hat
die Frage des Mutter - und Kinderschutzes und der Mutterschaft » -
fürsorge . Die Ausbeutung der Arbeitskräfte von Frauen und Kin -
dern ist in Rußland ungeheuer . Unglaublich niedrige Löhne , höchst
ungesunde Arbeitsverhältnisse in Fabriken und Werkstätten , Nacht -
arbeit und Überstunden , Nichtvorhandensein aller Fürsorgeeinrich -

tungen für Mutter und Kind machen das Leben der russischen Ar -
beiterin unerträglich . Mangelnde Aufklärung und Organisations -
Möglichkeit verschlechtern auch noch die Lage der russischen Ar -
beiterin . "

Die Genossinnen aus dem Stadtviertel Moskauer Sastawa find
ihrerseits der Ansicht , datz die Mutterschutzfrage der wich -

tigste Punkt der Konferenztagesordnung fei . » Die russischen
Frauen wollen nicht Krüppel zur Welt bringen . Darum finden sie
es nötig , für eine ausreichende Mutterschaftsfürsorge zu kämpfen .
Sie lehnen daS engbegrenzt « russiscke Krankenversicherungsgc setz

ab , daS nur dem kleinen Kreis der versicherungspflichtig gemachten
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Frauen zugute kommt und auch sonst äußerst mangelhaft ist . Mit

großem Interesse werden wir russischen Frauen die Arbeit der

internationalen Konferenz verfolgen , und wir erwarten ihre Be -

schlüsse , die unserem Kampf um ein bessere » Dasein Richtung geben

sollen . "
Die Genossinnen de » Stadtviertels Gorotzkoji Rayon heben her -

vor , daß für Nußland die wichtigsten Punkte Mutterschafts -

fürsorge und Arbeiterinnenschutz sind . . Nachdem

wir , die hier versammelten russischen Arbeiterinnen , protestiert

haben gegen das bestehende russische Krankenversicherungsgesetz ,
wenden wir uns an unsere internationalen Genossinnen und sor -
dern sie auf , für die Verwirklichung einer umfassenden Mutter -

schaftsfürsorge zu kämpfen . Wir glauben , daß bei der herrschen -
den kapitalistischen Gesellschaftsordnung die Frau erst für die Ver -

wirklichung der Ideale der Zukunft eintreten kann , wenn die Last
der Mutterschaft ihr durch die Fürsorge der Gesellschaft erleichtert

sein wird . "
Die Genossinnen auS dem Stadtviertel Petersburger Seite sagen

in ihrer Resolution : „ Gibt es eine Frau der Arbeiterklasse , die

nicht unter der Last der Mutterschaft zusammenbräche , die infolge
der herrschenden Verhältnisse unerträglich wird . Gibt es eine Mut -

ter , die nicht ungeheuer darunter litte , ihr Illjähriges Kind in die

Fabrik schicken zu müssen , damit es bei 14stündiger Arbeit wenige

Groschen verdiene ? Gibt es eine Hausfrau , die nicht schwer an den

Folgen der Teuerung trüge ? Gibt es eine klassenbewußte Arbei -

terin , die noch daran zweifeln könnte , daß sie notwendigerweise die

politischen Rechte für die Frauen der Atbeiterklasse mitcrkämpfen
müsse ? "

In allen Resolutionen der russischen Genossinnen wird nach -
drücklich ausgesprochen , wie sehr sie hoffen , daß die internationale

Konferenz die Einigungsbestrebungen innerhalb der russischen
Partei fördern werde . Sie machen es den Vertreterinnen Rußlands
auf der Tagung zur Pflicht , in diesem Sinne zu wirken . „ Wir

hoffen, " so sagen die Genossinnen von Wassilijewsky - Ostrow , „ daß
die Erfüllung solidarischer Pflichten bei der internationalen

Konferenz nicht verfehlen wird , auf die Einigung innerhalb
der russischen Partei günstig einzuwirken , die so schwer am

Kampfe der Fraktionen leidet . " — „ Wir fordern, " steht in einer

anderen Resolution , „ daß unsere Vertreterin auf der Frauen -
konferenz in erster Linie für die Einigung der beiden russischen
Parteifraktionen eintritt . " — „ Wir hoffen, " erklärt eine dritte

Versammlung , „ daß die Vertreterinnen auf der Internationalen
Frauenkonferenz aktiven Anteil an der Konferenzarbeit nehmen
und alles tun werden , um für die Einigung der russischen Partei

zu wirken . " Hoffen wir , daß die warmen Aufrufe der russischen
Genossinnen dazu beitragen , die ersehnte nötige Einigkeit inner -

halb der russischen Partei herzustellen , denn die Solidarität ist
die Stärke der Arbeiterpartei . A. K.

Frauenstimmrecht .
Die Bewegung für das Ffraurnwahlrecht in Italien . Die

einzige ernste und kräftige Bewegung für das Frauenwahlrecht in

Italien ist die der sozialistischen Frauen beziehungsweise der sozia -
listischen Partei . WaS die bürgerlichen Frauenrechtlerinnen be -

trifft , so sind die einzelnen Vereine durch kein festes Programm

zum Eintreten für das Frauenwahlrccht verbunden , und die von

ihnen ausgehenden Veranstaltungen sind schwächlich und zcr -
splittert . Die bürgerlichen Frauenrechtlerinnen Italien ? haben es

noch nicht einmal für die Dauer zu einem eigenen Organ gebracht ,
das die Forderung vertritt . Einzelne frauenrechtlerische Blätter

vergehen , wie sie entstehen , wahre Eintagsfliegen . Weder die
Stärke der Organisationen noch die Hingabc einzelner Vorkämp -
ferinnen reicht aus , um der Frauenwahlrechtssache ein Publika -
tionsorgan zu sichern . Drei Vereinigungen der bürgerlichen
Frauenbewegung verdienen Erwähnung . Die Organisation „ Pro
Voto ( Für das Stimmrecht ) hat Ortsgruppen in R o m und Mai -
l a n d und tritt , wie der Name sagt , für das Frauenwahlrecht ein .

Auch sie hat kein festes und am allerwenigsten ein politisches Pro -

gramm . Der Vereinigung gehörten früher auch einige sozialistische
Frauen an . Dieser Umstand und das Eintreten der sozialistischen
Partei für das Wahlrecht aller Großjährigen veranlaßten sie , sich
für das allgemeine gleiche Frauenwahlrecht auszusprechen . Doch
lassen das allgemeine Auftreten der Vereinigung und die soziale
Zusammensetzung ihrer Mitglieder darauf schließen , daß man sich
auch mit einem Damenrecht begnügen würde . Dem „ Pro Voto " ge -
hören fast ausschließlich kleinbürgerliche Elementarlehrcrinnen
und akademisch gebildete Frauen an , die sich nicht so sehr nach
einem allgemeinen Frauenwahlrecht sehnen , als vielmehr nach

einem Wahlrecht , das die akademischen Titel und die „intcllck -
tuellen " Leistungen berücksichtigt . Die einzelnen Sozialistinncn , die
dem Verein angehörten , waren ältere Lehrerinnen . Sie hatten sich
der Bewegung in einer Zeit angeschlossen , wo die sozialistische
Partei noch keine Gelegenheit gehabt hatte , für daS Frauenwahl¬
rccht einzutreten , und wo noch keine sozialistische Frauenbewegung
existierte . Unter dem Einfluß der Entwicklung der Dinge sind die

Genossinnen auS der bürgerlichen Organisation ausgetreten und
widmen sich mit größter Hingabe dem proletarischen Klassenkampf
fürs allgemeine Wahlrecht . Ihr Austritt wird zweifelsohne dazu
beitragen , den ungetrübten Klassencharakter der Vereinigung scharf
hervortreten zu lassen . Die zweite frauenrechtlerische Organisation
ist die „ Unione Nazionale per la Donna " . Sie hat noch weniger
Bedeutung als die bereits erwähnte . Sie ist von Haus aus un -

politisch , auS ihren Diskussionen ist wegen der angeblichen „ Neu -
tralität " alles verbannt , was irgendwie das Leben berührt . Lauter

„ höhere Damen " gehören dieser Vereinigung an , die nicht von
einem Hauch sozialen Verständnisses bewegt wird . Als dritte Or -

ganisation kann man das „ Lyceum " ansprechen , eine Vereini -

gung , die Bildungszwccke verfolgt . Manche wissenschaftlichen
Kreise , wie zum Beispiel der „Philologische Zir ' el " und andere ,

sperren sich lächerlicherweise noch immer vor den Frauen ab . So

sind in einigen großen Städten „ Lyceums " entstanden , die durch

Vorträge und Lektüre die allgemeine Bildung der Frauen fördern
sollen . Auch diese Vereinigungen sind durchaus bürgerlich und weit
davon entfernt , einheitlich auch nur den Kampf für die grund -
sätzlich « politische Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts zu
führen , geschweige denn kraftvoll für daS allgemeine Frauenwahl¬

recht einzutreten . Angelika Balabanoff .

Die Frau in öffentlichen Aemtern .

Rcchtsanwältinnen sind bis jetzt dreißig an den Gerichten in

Paris tätig .
AlS erster weiblicher Hilfsrichter in Norwegen wurde Fräu -

lein A. Holmen bestellt .
Die ersten Frauen in öffentlichen Diensten in der Türkei sind

die Telephonist innen in Konftantinopel . Die Mehr -

zahl sind Nichtmohammedancrinuen , Armenierinnen , Griechinnen ,

Jüdinnen , doch zählt man auch einige Türkinnen unter ihnen . Der

Kapitalismus revolutioniert die starrsten Weltanschauungen .
Frauen in der WohnungSpffege der Stadt Nürnberg . Der

Nürnberger Magistrat hat beschlossen , daß versuchsweise jedem Woh -
nungsinspektor eine ehrenamtliche weibliche Hilfskraft zur Seite ge >
stellt werden soll .

_ _

Verschiedenes .
Die Antwort charakterloser Weibsbilder . Im Anschluß an

den Prozeß deS preußischen Kriegsministers gegen Genossin
Luxemburg veranstaltete die sozialdemokratische Partei Stuttgarts
eine Volksversammlung wider Soldatenmißhandlungen und Mili -

tarismuS . Über diese Versammlung , in der die Greuel des Mili -
tarismuS in Friedcnszeiten aufgezeigt wurden , ergoß die agrar -
konservative „ Schwäbische Tageszeitung " ihren Unflat .
Unter anderem berichtete sie : „ Hysterische Pfui schreie
charakterloser Weibsbilder , Bravo und . Recht so' bei

der Schilderung von Widersetzlichkeiten der Soldaten begleiteten die

Hauptrcde . " Di « Pfuischreie ertönten nämlich , als der Redner

schilderte , welche Niederträchtigkeiten und Scheußlichkeiten in der

Kaserne tagaus , tagein begangen werden , zum Beispiel , daß ein

Mann gezwungen war , auf dem Bauche rutschend den Spucknapf

auszutrinken , daß ein Gefreiter einem Mann mit der Lampe die

Haare am Geschlechtsteil abbrennen ließ , und andere Schindereien ,
die im Prozeß Luxemburg unter Beweis gestellt sind . Die Frauen ,
die ihre Entrüstung über solche ehrlose und grausame Handlungen

kundgaben , bezeichnete also die „ Schwäbische Tageszeitung " als

charakterlose Weibsbilder und ihre Protestrufe als hysterische Pfui -

schreie . Nun , aus der Mitte dieser Frauen wurde dem verantwort -

lichen Soldschreiber der fühlbare Beweis gegeben , daß sie nicht so
„ charakterlos " sind wie viele Männer , die in Königs Rock die men -

schenunwürdigsten Mißhandlungen schweigend erdulden . Auf der

Redaktion der „ Schwäbischen Tageszeitung " erschienen zwei

Frauen und fragten den Redakteur , ob er die Verantwortung für

jenes Gesudel übernehme . Als dieser bejahte , zogen sie Hunde -

peitschen hervor und verprügelten ihn „ nach allen Regeln der

Kunst " , wie ein bürgerliches Blatt berichtet .

IverantworUich für die Redatiion : Frau Klara Zetkin ( Zundel ) , Wtlhelmdhijhe ,
Post Degerloch bei Stullgart .

Druck und »erlag von I . £>. W. Dietz Nachf . lS . m. b. H. in Stuttgart .
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